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n den Flüchtlingsstrom nach dem Westen zu unterbinden: 

DDR schließt Ostsektor von Berlin 
durch Barrikaden ab 

Hochspannung an der Sektorengrenze 
BERLIN. Die Sowjetunion u n d die an-
leren Länder des Warschauer Paktes 
laben die DDR gebeten r u n d u m West-
»rlin eine wirksame Ueberwachung und 
Eontrolle zu errichten. Die Pankow-Re-
jienmg hat daraufhin sofort die hier­

notwendigen Maßnahmen ergri f fen, 
Sie den Zweck verfolgen, die Massen-
Bucht aus Ostdeutschland i n die Bun-
jesrepublik zu unterbinden, welche i n 
jer letzten Zeit riesige Ausmaße an-
|enommen hatte. I n wenigen Wochen 

Zehntausende dem k o m m u n i s t i -
fdien Regime der DDR entf lohen. 

Die ADN-Agentur hat am Sonntag 
Borgen die getroffenen Maßnahmen 
leröffentlicht. Hieraus geht hervor , daß 
|ie Bewohner der Ostzone nicht mehr 
lach Berlin kommen dürfen, es sei 

denn, daß sie in Ostberl in arbeiten.Des-
»eiteren dürfen sich die Bewohner des 
Berliner Ostsektors nicht nach West­
deutschland begeben, w e n n sie nicht 

Besitz einer Sondererlaubnis des 
folizeikommissariats besitzen. Sie dür--

nicht mehr i n Wes tber l in arbeiten, 
(tu die, wie es i n den Best immungen 
pißt, „friedlichen" Westber l iner genügt 
ler Personalausweis, um i n den Ost-
jektor zu gehen, die Bewohner der Bun-
pesrepublik kommen nur nach Ostber-

hinein, wenn sie i m Besitz einer 
Bondererlaubnis sind. 

; In der Nacht zum Sonntag w u r d e n 
ptacheldraht und Drahtverhaue an der 

mzen Sektorengrenze angebracht, um 
Ostsektor hermetisch gegen West-

lerlin abzuschließen. Dadurch w i r d den 
Pachtungen praktisch der W e g i n die 
"leiheit abgeschnitten. V o n den 80 Ue-

Die Reaktion 
des Westens 

WESTBERLIN. Der Westberl iner Bürger­
meister Willy Brandt erklärte a m Sonn-

nadunittag auf einer Pressekonfe-
er habe Fühlung m i t den K o m ­

mandanten der westlichen A l l i i e r t e n i n 
Fun genommen, zwecks der Ergrei -
T»8 energischer Maßnahmen. Brandt 
We, es sei nicht ausgeschlossen, daß 
p i bterzonenhandel i n Frage gestellt 
psde. Seiner Ansicht nach hätten die 
JM-Machraaber noch nicht alle vorge-
penen Maßnahmen i n die Tat umge-

J 2 1 ' Er kündigte eine große Protest-
pdgebung in Westberl in an. Die Ost-

erlmer Journalisten w u r d e n nicht zu 
P Konferenz zugelassen. Brandt er-

«e weiter, 800 Ostberl iner hätten 
Pfedem am Sonntag die Möglichkeit 
« d e n , nach Westberl in zu flüchten. 
* 8 & e n Samstag mittag u n d Sonntag 
J ™ 1 « » ! 5 Uhr sind über 4.000 
Pwitlinge über die Grenze gegangen, 
fese Zahl wurde bisher noch niemals 
P 'di t , selbst nicht vor dem Juniauf-

NSHINGTON. I m Staatsdepartement 
5 Washington w i r d angekündigt, daß 
P _drei großen Westmächte bei den 
^tischen Behörden Deutschlands 

8«a die von der Pankower Regie-
8 getroffenen Maßnahmen protestie-

* werden. Die Schließung der Sekto-
Srenze, betont man i n Washington­
er eine Verletzung der Besatzunes-

W a§e über Berlin dar. 

fcvnf' D i e L o n d o n e r Regierung hat 
L f a B n a h m e n Pankows als ungesetz-

^»ezeictnet und bekanntgegeben, daß 
kshrt B e r a t u n § e n mit den anderen 

kernten sofort begonnen haben. 

B J J ' B u n deskanz le r Adenauer hat i n 
E\ K o m m u n i q u e über die Vorfälle 
L , «klär t : „Die notwendigen 
^maßnahmen werden im Einver-

rait unseren Verbündeten ge-
Tfen' L a g e e r f o r d e r l . d e r Heraos-

«bk' 8 d e S 0 s t e n s m i t R u h e . aber 
Bte! z u begegnen und nichts zu 
^ n m e n . das die Lag^ verschl.m-

^nnte, anstatt sie ZI.I verbes-

bergangsstellen nach dem Westen wer­
den nur noch 13 aufrechterhalten und 
stehen unter sehr strenger K o n t r o l l e 
Die meisten U-Bahnstationen sind ge­
schlossen. Volkspol iz i s ten s ind an allen 
Orten schwer bewaffnet zu sehen. 

I n westlichen Kreisen befürchtet man 
U n r u h e n i n der DDR. S o w o h l i n West­
ais auch i n Ostber l in w u r d e n Sicher­
heitsmaßnahmen ergri f fen. Panzer der 
Volksarmee patroui l l i e ren i n den Stra­
ßen. A n den Uebergangsstellen halten 
Soldaten und Volkspol iz i s ten m i t auf­
gepflanztem Seitengewehr Wache. I n 
Westber l in w u r d e n die Garnisonen der 
A l l i i e r t e n T r u p p e n i n Alarmzustand ver­
setzt. 

Während i n der Nacht zum Montag 
Ruhe herrschte, k a m es am Sonntag zu 
Zwischenfällen. I n der Eberswalderstra-
ße (Norden Ostberlins) haben m i t M a ­
schinenpistolen bewaffnete V o l k s a r m i -
sten 300 bis 400 Personen, die gegen 

die Schließung der Grenze protest ierten 
auseinandergejagt. I m Bezirk Reinicken­
dorf erhielt ein Westber l iner von einem 
Vopo einen Bajonettstich. I n einer an­
deren Straße des französischen Sektors 
sind Volkspol iz i s ten m i t der blanken 
Waffe gegen eine Menge Westberl iner 
vorgegangen, die versuchten, den Draht­
verhau an der Sektorengrenze f o r t z u ­
räumen. Westber l iner Polizei g r i f f ein, 
um die aufgeregten Ostberl iner Pol iz i ­
sten zurückzudrängen. A n einer ande­
ren Stelle hat ten 300 Westber l iner ei­
nen Vopo angegriffen, der schließlich 
von westberl iner Polizei aus seiner miß­
lichen Lage befreit w u r d e . 

Ueberau längs der Sektorengrenze 
hatten sich Volksansammlungen gebildet 
u n d auch die Ostberl iner versuchten 
an mehreren Stellen kleinere Kundge­
bungen zu organisieren, u m i h r Miß­
fa l len zum Ausdruck zu br ingen. Es 
herrschte bis zum späten A b e n d Hoch­
spannung, jedoch kam es glücklicher­
weise nicht zu größeren Zusammenstö­
ßen. 

Sympathie für Bundeswehr 
in Wales? 

CASTLE M A R T I N . Der Kommandeur des 
Panzer-Bataill lons 84 der 3. Panzerdivi ­
sion, Oberst leutnant K a r l v o n Kleist , 
der sich gegenwärtig als Leiter eines 
achtköpfigen Vorauskommandos i n Cast­
le M a r t i n [Wales) bef indet , hat vor der 
Presse erklärt, daß er zahlreiche Sym­
pathiebeweise der Wal i ser Bevölkerung 
für die Uebung seiner Soldaten i n W a ­
les erhalten habe. 

Er legte als Beweis den Brief einer 
Kirchengemeinde i n M i l f o r d Häven vor, 
die i h m schrieb: „Die überwältigende 
Mehrhe i t der Bevölkerung v o n Pembro-
keshire br ingt ohne Z w e i f e l den i m 
Rahmen der Nato i n Castle M a r t i n 
übenden deutschen T r u p p e n Sympathie 
entgegen." Das Bata i l lon w i r d i m Sep­
tember i n Castle M a r t i n erwartet . 

V o n Kleist erklärte, daß er alles i n 
seiner Macht Stehende t u n werde, um 
einen K o n t a k t zwischen seinen Soldaten 
u n d der einheimischen Bevölkerung zu 
ermöglichen. Da das Uebungsprogramm 
von 8 bis 16 U h r Dienst auf dem 
Schießplatz vorsieht , w i l l er versuchen, 
den danach dienstfreien Soldaten Fahr­
ten i n die Stadt zu ermöglichen. Die 
deutschen Panzerschützen w e r d e n wäh-

Titow berichtete über seinen Raumflug 
Letzte Phase der Landung vermittels Fallschirms -

Künftig ausländische Journalisten beim Start von 
Weltraumraketen 

M O S K A U . Der sowjetische Raumfahrer 
T i t o w hiel t im großen Saal der Mos­
kauer Universität i n Anwesenhei t von 
r u n d 500 ausländischen u n d sowje t i ­
schen Journalisten eine Pressekonfe­
renz ab. 

Die Sitzung w u r d e v o m Präsidenten 
der Sowjetischen Akademie der Wissen­
schaften, Keldich, eröffnet. 

Neben dem Raumpiloten befand sich 
der Gelehrte Eugen Fedorow, der T i t o w 
während seiner Pressekonferenz z u i 
Seite stand.Bekanntlich spielte Fedorow 
am 15. A p r i l während der Pressekon­
ferenz des ersten sowjetischen Raam-
p i l o t e n eine ähnliche Rolle. 

Der Präsident der sowjetischen Aka­
demie der Wissenschaften erklärte, der 
Raumflug T i t o w s habe es gestattet, den 
Augenblick näher zu rücken, da Raum-
mannschaften nach dem M o n d und spä­
ter nach den ersten Planeten unseres 
Sonnensystems wie Mars, Venus und 
andere starten zu können. 

Die Ergebnisse des sowjetischen 
Raumforschungsprogramms würden auch 
zur Verbesserung des Lebens auf die­
ser Erde benutzt werden. Keldich sprach 
sehr eingehende über die bereits be­
kannten Tatsachen des Raumfluges T i ­
tows. Ueberaus wichtige wissenschaft­
liche Ergebnisse seien während des 
Fluges erzielt w o r d e n . Sie würden spä­
ter „zum Nutzen der ganzen wissen­
schaftlichen W e l t " veröffentlicht werden 
Der Raumflug T i t o w s habe auch zum 
Fortschritt der ganzen Menschheit bei­
getragen. 

„Die ausländischen Pressevertreter 
werden zum Abschluß der künftigen 
sowjetischen Wel t raumraketen zugelas­
sen", erklärte Keldich abschließend. 
M a n müsse begreifen, so fügte er h i n ­
zu, daß die sowjetische Trägerrakete 
nicht n u r ein friedliches Zie l verfolge. 
W e n n die Amer ikaner über so v o l l k o m ­
mene Raketen wie die Sowjetunion ver­
fügten, dann würden sie ebenfalls zö­
gern ,ehe sie Journalisten zum Start 
zulassen. 

T i t o w betrat anschließend die Red­
nertribüne und sprach einige einleiten­
de W o r t e . Vor seinem Raumflug am 
6. August,, sagte er, habe er die Kabine 
des Raumschiffes „Wostok 2" einge­
hend studiert . Die Raumkapsel sei ein 
wahres Meis terwerk . Seine Erfahrungen 
als Jagdpilot seien i h m bei dem Flug 
sehr nützlich gewesen. Besonders seine 
sehr schnellen Reflexe, die er bei der 
herkömmlichen Ausb i ldung als Jagd­
flieger erworben habe. Diese Reflexe 
hätten bei i h m zu einem regelrechten 
automatischen Denken und Handeln ge­
führt. 

I ' i tow kam anschließend auf die tech-
n i o r h e n Einzelheiten seines Fluges zu 

sprechen. Eine Stunde nach dem Start 
habe er die Handsteuerungsanlage des 
Raumschiffes i n Gang gesetzt, und zwar 
für eine unbestimmte Zeit . Dabei habe 
er festgestellt, daß er i n der Lage sei. 
das Raumschiff nach al len Richtungen 
zu or ient ieren und es nach jedem Punkt 
des Raumes zu lenken. 

T i t o w erklärte weiter , programmge­
mäß habe er diese Operat ion nach der 
siebten Erdumdrehung erneut durchge­
führt. 

Anschließend kam er auf seine Erd­
beobachtungen zu sprechen. M i t Leich, 
t igkei t habe er das Ackerland von dem 
unbebauten Land unterscheiden kön 
nen. 

Ueber die Lebensbedingungen an 
Bord berichtete T i t o w , daß er wegen 
der Schwerelosigkeit und einer gewis­
sen Nervosität keinen besonderen A p ­
petit verspürte. Während der mehrstün-
digen„vorgeschriebenen" Schlafs in der 
Nacht zum Montag sei er wiederholt 
aufgewacht. Aus diesem Grunde habe 
er die für den Schlaf vorgesehene Zeit 
um 37 M i n u t e n überschritten. 

T i t o w gab keine A u s k u n f t darüber, 
ob die Bremsmaschinerie i m Hinbl ick 
auf seine Landung von der Erde aus 
inBetrieb gesetzt wurde oder gibt er sie 
selbst auslöste. Dagegen erzählte ' er, 
daß er für den letzten Abschnitt seiner 
Landung den Fallschirm benutzte. Sei­
nen Gesundheitszustand bezeichnete 
er als ausgezeichnet. Bisher hätten die 
Aerzte an seinen Organen keinerleiVer-
änderungen festzustellen vermocht. 

Nach dem Wel t raumfahrer ergr i f f Pro­
fessor K i s l o w s k i das W o r t , wobe i er 

mehrfach die Namen T i t o w s u n d Gaga-
r ins verwechselte. V o m wissenschaftl i ­
chen Gesichtspunkt aus bezeichnete er 
den Flug als einen Er fo lg . Die Tempe­
ra tur i m I n n e r n des Raumschiffes habe 
T i t o w selbst geregelt u n d sie habe sei­
nem Wunsch entsprechend 10 bis 20 
Grad betragen. Die Kardiogramme, die 
vor, während u n d nach dem Flug auf­
genommen w u r d e , seien i m wesent l i ­
chen ständig die gleichen. T i t o w habe 
während des Fluges verschiedentlich 
eine A r t von Schwindelgefühl gehabt, 
das während seines Schlafes nachließ 
und nach der Landung völlig verschwun­
den sei. 

Ein anderes M i t g l i e d der Akademie 
der Wissenschaften behandelte das Pro­
blem der Funkverb indung m i t der Erde. 
Wostok I I sei mi t zwei K u r z w e l l e n ­
sendern ausgerüstet gewesen, von de­
nen der eine Morsezeichen sandte. T i ­
tow verfügte über ein Magnetophon 
für Bandaufnahmen. Der Empfang der 
Fernsehbilder von Bord erfolgte auf 
Sonderschirmen die über das russische 
Gebiet vertei l t waren . Diese Sichtkon­
trol le war ständig m i t der automat i ­
schen Aufnahme des vom fl iegenden 
Laborator ium registrierten physio logi ­
schen Verhaltens T i t o w s verkoppel t . 

Der Flug von Weltraumschif fen nach 
anderen Planeten und die interplaneta­
rischen Beziehungen seien jetzt das 
Hauptproblem, führte abschließend Pro­
fessor Leonid Sedow, der Schöpfer dos 
Sputnik, aus. Die sowjetische W e l t ­
raumforschung solle der Stärkung des 
Friedens dienen, es handle sich am 
friedliche wissenschaftliche A r b e i t . Die­
se wissenschaftlichen Entdeckungen ge­
hörten der ganzen Menschheit u n d die 
sowjetischen Gelehrten seien w i e alle 
fortschrit t l ichen Gelehrten der W e l t für 
die Zusammenarbeit . 

r end ihres ganzen Aufenthal tes U n i 
f o r m tragen. V o n Kle is t begründete die­
se Maßnahme m i t dem H i n w e i s , daß 
m a n so eine bessere Uebersicht be­
hal ten könne. 

Bei e twaigen Demonstrat ionen gegen 
die Anwesenhei t deutscher Verbände 
sol len die Soldaten i m Lager bleiben. 
Für kle inere Zwischenfälle habe er sei­
ne Soldaten angewiesen, nach der De­
vise zu handeln, daß man für einen 
Strei t i m m e r z w e i Parteien benötige. 
„Wenn meine Soldaten sich zurückzie­
hen" , erklärte Oberst leutnant von 
Kleist , „bleibt n u r noch eine übrig". 

Die gesamten Kosten der Uebung, e in­
schließlich Ueberfahrt u n d Verpflegung, , 
w e r d e n v o n der Bundesregierung ge­
tragen, versicherte Oberst leutnant von 
Kleist . Die Panzergrenadiere erhalten 
britische Truppenverpf legung. 

Schwere Zwischenfälle in Laos 
V I E N T A N E . Z u s c h w e r e n Z w i s c h e n ­
f ä l l e n k a m es in X i e n g K h u a n g an­
läß l i ch des Jahres tages d e r E innahme 
V ien tanes d u r c h d i e T r u p p e n K o n g 
Les a m 9 . A u g u s t 1 9 6 0 v e r l a u t e t e 
v o n g u t un te r r i ch te te r Sei te. A m 9 . 
u n d 10 . A u g u s t w u r d e d i e Pathet 
Lao- " H a u p s t a d t " u n d i h re U m g e b u n g 
beschossen 

In 3 0 K i l o m e t e r v o n X i e n g K u h a n g 
w u r d e a m D o n n e r s t a g das Do r f Ban-
b a n v o n na t iona l i s t i schen M e o s , A b -
t e i l u n g e n e ingeäscher t . Diese A b t e i ­
l u n g e n sche inen g e g e n X i e n g K h u ­
a n g z u marsch ie ren u n d d i e T r u p p e n 
Kongs d ü r f t e n z u m G e g e n a n g r i f f 
sch re i ten , u m das G e b i e t z u s ä u b e r n 
D ie Zah l d e r O p f e r ist n ich t b e k a n n t 
abe r es so l l To te g e g e b e n h a b e n . 

In A n b e t r a c h t d iese r Lage t ra t d i e 
K o n f e r e n z v o n Ban N a m o n e ges te rn 
n ich t z u s a m m e n . Es w i r d b e f ü r c h t e t 
d a ß d e r A n g r i f f a u f X i e n g K h u a n g 
z u e i ne r a l l g e m e i n e n W i e d e r a u f n a h ­
m e d e r m i l i t ä r i schen Tä t i gke i t f ü h ­
ren k ö n n t e . 

Nur massige Verstärkung 
der US-Streitkräfte in Europa 
W A S H I N G T O N . W i e das o f f i z i ö s e 
O r g a n d e r a m e r i k a n i s c h e n St re i tk rä f ­
t e , das " A r m y , N a v y , A i r f o r c e J o u r ­
n a l " m e l d e t , ha t d e r a m e r i k a n i s c h e 
W e h r m i n i s t e r , Rober t M a c N a m a r a a u f 
d i e Vo rsch läge Genera l Nordstacte , 
d i e amer i kan i schen T r u p p e n in Euro­
pa u m 3 8 . 0 0 0 M a n n z u vers tä rken» 
e i ne a b l e h n e n d e A n t w o r t g e g e b e n . 

Der M i n i s t e r h a b e besch lossen, f ü g t 
d i e Z e i t u n g h i n z u , d a ß d i e a m e r i k a ­
n ischen V e r s t ä r k u n g e n in Eu ropa 
3 0 0 0 o d e r 4 . 0 0 0 M a n n n ich t übe r ­
s te igen so l l en . 

Er sei d e r A n s i c h t , d a ß w e i t e r g e ­
h e n d e T r u p p e n v e r m e h r u n g e n n u r d a 
z u f ü h r e n w ü r d e n , d a ß d i e S o w j e t 
t r u p p e n in O s t e u r o p a e b e n f a l l s ve r -

j s tä rk t w e r d e n . 

Bourguiba gegen Allianz mit Ostblock 
TUNIS. . Der tunes ische Staatspräs ident I 
B o u g u i b a d e m e n t i e r t e Ber ichte , nach 
d e n e n sein Land d a b e i se i , s ich an 
d e n Os tb lock anzusch l ießen . Der Prä­
s iden t , d e r v o r e t w a 2 0 0 0 V e r t r e t e r n 
des po l i t i schen u n d k u l t u r e l l e n Le-, 
bens Tunes iens sp rach , e r k l ä r t e : " W i r 
w e r f e n uns n ich t in d i e A r m e des 
ro ten Bären . W i r h a b e n u m s o w j e t i ­
sche H i l f e g e b e t e n , u m d i e R ä u m u n g 
Bisertas (du rch d i e Franzosen) z u er­
r e i c h e n . " Im ü b r i g e n aber b l e i b e er 
be i se iner Po l i t i k d e r B l o c k f r e i h e i l . 
Bou rgu iba ve rs i che r te , d i e A n n a h m e 
aus länd ischer H i l f e s t i f te k e i n e n Scha 
d e n , w e n n sie n ich t d i e Souve rän i ­
tä t Tunes iens b e d r o h e . 

A u f d i e B e z i e h u n g Tunes iens zu r 
V e r e i n i g t e n A r a b i s c h e n R e p u b l i k e i n ­
g e h e n d , sag te B o u r g u i b a : " W i r nah ­

m e n a n , Nasser w o l l e d i e a rab ische I 
W e l t d u r c h G e w a l t un te r se iner Herr­
schaf t b r i n g e n . Er aber w o l l t e g a n z 
e i n fach e i n i g e Länder v o n aus län­
d i schem E in f luß b e f r e i e n . Nasser se i ­
nersei ts g l a u b t e , w i r se inen Lakai-
e des Wes tens . Heu te w e i ß jeder 
d i e W a h r h e i t . W i r haben a l le nur 
e i nen W u n s c h d i e a rab ischen N a t i o n -
nen v o m k o l o n i a l e n Despo t i smus z u 
b e f r e i e n . " 

B o u r g u i b a g a b z u , d a ß g a n z Tune­
sien d e n a lge r i schen Rebe l len als Ba­
sis f ü r po l i t i sche , m i l i t ä r i sche u n d 
versorgungste .chn ische A k t i o n e n zu r 
V e r f ü g u n g s tehe. A u ß e r d e m w e r d e 
d i e a lger i sche B e f r e i u n g s f r o n t v o n 
Tunes ien m i t W a f f e n u d M u n i t i o n ve r ­
so rg t . 

B o u r g u i b a b e t o n t e , es sei n u r " e i ­

n i g e n W e s t m ä c h t e n ' ' z u d a n k e n , d a S 
Frank re ich Tunes ien n i ch t a n g e g r i f f e n 
habe . Der Präs iden t w i e s a u f d i e 
amer i kan i sche I n t e r v e n t i o n w ä h r e n d 
d e r f ranzös isch- tunes ischen Kr ise i m 
Jah re 1958 h i n , d i e d u r c h d e n B o m ­
b e n a n g r i f f au f das D o r f Sak ie t StcH 
Yussef ausge lös t w o r d e n w a r u n d er­
k lä r te , F rankre ich h a b e d a m a l s n u r 
a u f amer i kan i schen Druck h i n d e n 
Groß te i l se iner T r u p p e n aus Tunes ien 
a b g e z o g e n . 

Er sei ü b e r z e u g t , d a ß Präs iden t 
K e n n e d y , a l l e i h m zu r V e r f ü g u n g s te-
h e d e n D r u c k m i t t e l a n w e n d e , u m Prä­
s iden t d e G a u l l e zu r R ä u m u n g Biser­
tas zu ve ran lassen . " A b e r d e G a u l l e 
ist z u s tö r r i sch . A l l e s , w a s K e n n e d y 
jetzt noch t u n k ö n n t e , w ä r e e i ne 
K r i e g s e r k l ä r u n g an d e G a u l l e . " 
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Nur jeder zweite Flüchtling kommt an 
Die Fahrt nach Berlin endet oft vor dem Ziel 

Das erlösende Wort: „Zurückbleiben" 
Volkspolizisten kontrollieren scharf 

Eine Abteiltür i m Zug von Leipzig 
n a d i Ber l in w i r d aufgerissen. „Die Per­
sonalausweise zur K o n t r o l l e , b i t t e ! " ru f ! 
der V o l k s p o l i z i s t . I n einer Ecke sitzt ein 
Techniker aus Leipzig. „Was w o l l e n Sie 
i n B e r l i n ? " fragt der V o l k p o l i z i s t . J c h 
w i l l meinen O n k e l besuchen." - „Haben 
sie einen besonderen G r u n d dazu ?" — 
„Ich möchte m i t i h m eine Erbschaftsan­
gelegenheit regeln . " - „Wie k o m m t es :, 
daß Sie als Techniker so m i t t e n i n de i 
Woche reisen ?" - „Ich habe noch sechs 
Tage Restur laub." - „Ist I h r Betrieb 
v o n der Fahrt nach Ber l in unterrichtet? 
— „Selbstverständlich." 

W e n n sie je tzt über Funk i n Leipzig 
rückfragen, b i n ich erledigt , denkt der 
M a n n . Schließlich w i l l der V o l k s p o l i z i s t 
noch den Kof fer sehen. „Sagen Sie mal , 
für sechs Tage brauchen Sie v ie r H e m ­
den?" Der Techniker: „Meine Frau hat 
den Sauberke i t s f immel . " Der V o l k s p o l i ­
zist lacht u n d gibt den Ausweis zurück. 

Das w a r die erste Prüfung, die dieser 
Flüchtling auf dem Weg nach Ber l in 
über sich ergehen lassen mußte. Die 
K o n t r o l l e n s ind i n den letzten Wochen 
sehr verschärft w o r d e n . Die V o l k s p o l i ­
zisten kämmen sämtliche Züge, alle 
A u t o s i n Richtung Ber l in durch. W e r 
den Stadtrand Berl ins erreicht, muß ei­
ne zweite K o n t r o l l e passieren. Die d r i t ­
te Schleuse is t dann an der Sektoren­
grenze. Manche Flüchtlinge aber berich­
ten auch v o n mehr als d r e i K o n t r o l l e n . 
Sie mußten sechs- u n d achtmal i h r e n 
Ausweis zeigen. Vie le b le iben i n diesem 
Ring u m Ber l in hängen. M a n schätzt 
i n Ber l in , daß jeder zweite Flüchtling 
nicht durchkommt. 

Viele Fragen 
vor der Flucht 
Dennoch gibt es Lücken i m V o l k s p o l i ­
zei-Zaun. Es is t Reisezeit I Vie le Wege 
i n die Feriengebiete führen über Ber­
l i n . Manche Sowjetzonen-Bewohner ha­
ben V e r w a n d t e , Bekannte i n der Stadt. 
Es g i b t k e i n Gesetz, das den M i t t e l ­
deutschen das Betreten Berl ins verbie­
tet. V e r b o t e n is t n u r , die Sowjetzone 
z u verlassen. A b e r w i e s o l l unter die­
sen k o m p l i z i e r t e n Umständen die Flucht­
absicht bewiesen werden? Die meisten 
Flüchtlinge haben alles sorgfältig ge­
plant. Wochen-, monatelang w u r d e 
überlegt : W i e v i e l Gepäck? Welche Ta­
schen, welche Koffer? Was is t am unauf­
fälligsten? Fährt m a n einzeln oder zu­
sammen? W o t rennt m a n sich, w o 
trifft m a n sich Welcher W e g ist am 
zweckmäßigsten? Welche A n t w o r t e n 
gibt m a n auf die Fragen der V o l k s p o l i ­
zei? Die Menschen lösen Fahrkarten 
üi&ar B e r l i n hinaus . Sie nehmen Ur laubs­
scheine m i t . Sie lassen sich v o n Ver­
wandten i n e inem anderen O r t der 
Sowjetzone einen Einladungsbr ief schrei 

b g » . 
Das H a u p t q u a r t i e r der V o l k s p o l i z e i 

für die K o n t r o l l e n des Eisenbahnver­
kehrs zwischen der Sowjetzone u n d 
Öerlin be f indet sich am Stadtrand i n 
Schönefeld. D o r t laufen die aus Mag-
<j©burg u n d Thü -r ingen kommenden Zü­
ge i n den I jur l iner Außenring. Der 
Öahnhof ist i n der ganzen Sowjetzone 
berüchtigt. I n den A b t e i l e n herrscht 
meist tiefes Schweigen, w e n n der Zug 
hier hält. M a n hat Angst vor Spitzeln. 
Die K o n t r o l l e n s ind sorgfältig. Der A u f ­
enthalt dauert of t lange. Manchmal 
weiden e in paar Leute über den Bahn­
steig abgeführt , v e r f o l g t v o n Hunder ­
ten v o n Augenpaaren. 

Stichproben 
an der Sektorengrenze 
Die Flüchtlinge, die Schönefeld umge­
hen und v o n den i n der Sowjetzone 
gelegenen S-Bahn-Endstationen i n die 
Stadt hineinfahren w o l l e n , müssen den 
Kontrollring i n Bernau, Oranienburg , 
Potsdam passieren. A u f all diesen Sta­
tionen sind Volkspol ize i -Kommandos 
eingesetzt, d ie jeden Fahrgast überprü­
fen, Auch h i e r k o m m t es darauf an , ob 
die Reisenden i h r e Fahrt nach B e r l i n 
glaubhaft begründen können. W e r das 
nicht kann, w i r d auf der Stelle in sei­
n e n Heimatort zurückgeschickt. O f t 
nimmt man i h m den A u s w e i s ab und 
g i b t ihm stattdessen eine Personalbe-
schelaiigung, die nicht zur Fahrt nach 
Berlin berechtigt« 

Auf den S- und U-Bahnhöfen a n der 
Sektorengrenze werden von den Unifor­
mierten meist D U * Sttehütoibea gemacht. 

Die Zugfolge ist zu dicht, so daß die 
Polizisten nicht jedesmal den ganzen 
Zug durchstöbern können. Außerdem 
wäre, eine großangelegte Menschenjagd 
vor den Augen der Weltöffentlichkeit 
dem SED-Prestige zweife l los w e n i g zu­
träglich. I m m e r h i n haben die Flüchtlin­
ge auch hier M i n u t e n der Angst zu 
überstehen. Erst w e n n der Stationsvor­
steher seine Kelle hebt u n d „Zurück­
b l e i b e n " r u f t , erst w e n n der Zug an­
ruckt, fällt die Spannung von den M e n ­
schen ab. Sie haben es geschafft. Die 
nächste Stat ion l iegt i n W e s t b e r l i n . 

Die schlimmsten 
Stunden 
Der Techniker aus Leipzig k a m unge­
schoren nach Ostber l in . Er warte te dort 
i n einem H o t e l auf seine Frau. D a n n 
fuhren beide m i t demselben' S-Bahn-
Zug - aber i n z w e i verschiedenen A b ­
tei len - i n Richtung W e s t b e r l i n . Er 
k a m durch. Seine Frau wurde v o n der 
V o l k s p o l i z e i aus dem Zug geholt, muß­
te >ein Verhör, eine Leibesvis i tat ion 
über sich ergehen lassen. Der M a n n 
warte te unterdessen auf der nächsten, 
i n W e s t b e r l i n gelegenen S-Bahn-Station 
auf sie. Er wartete dre i Stunden. „Es 
w a r e n die schlimmsten Stunden meines 
Lebens", sagte er. Dann, nachdem er 
schon beinahe die H o f f n u n g ver loren 
hatte, k a m seine Frau. Gemeinsam g in ­
gen sie zum Notaufnahmelager M a r i e n ­
felde. U n d o b w o h l sie alles i m Stich 
gelassen hatten, o b w o h l eine ungewisse 
Z u k u n f t v o r ihnen lag, machten sie e i ­
nen f rohen Eindruck. W e r w o l l t e es 
i h n e n verdenken ? 

Labour wünsc' 
Verhandlungen 

über Berlin 
L O N D O N . C • britische Außenminister 
L o r d Home empfing den Opposi t ions­
führer Gai tskel l u n d den ste l lvertreten­
den Oppositionsführer B r o w n . 

W i e von Seiten der Labour-Party 
verlautet , haben sich i m Ver lauf der 
Begegnung Gaitskel l und B r o w n für 
eine westliche I n i t i a t i v e für Ber l in-Ver­
handlungen ausgesprochen. Die Führer 
der Labour-Party vertraten die A u f f a s ­
sung, daß sich eine solche I n i t i a t i v e 
lohne. 

Die Begegnung zwischen L o r d Home 
u n d Gai t ske l l -Brown fällt i n den Rah­
men der Konsul ta t ionen, die regelmä­
ßig zwischen den wichtigsten M i n i s t e r n 
u n d den Oppositionsführern über die 
Haupt f ragen der P o l i t i k erfolgen. 

Schweden vor der Entscheidung 
Der A n t r a g Großbritanniens für einen 
E i n t r i t t i n die E W G , stellt Schweden -
w i e die beiden anderen Neutra len in 
der EFTA, Schweiz und Oeslerreich -
v o r zu lösende Probleme. Der schwedi­
sche Ministerpräsident Erlander erklärte 
sofort nach dem Bekanntwerden des 
brit ischen und dänischen Absichten, 
sich der E W G anzuschließen, Grundbe­
dingungen für eine Annäherung an die 
„Sechs" sei die völlige Sicherstellung 
der Neutralität Schwedens. Für Schwe­
den gibt es n u r d r e i Möglichkeiten: Ent­
weder b le ibt es außerhalb der E W G -
Grenzen, oder w i r d es vo l lwer t iges 
M i t g l i e d des Gemeinsamen Marktes 
oder zieht es eine Betei l igung als „asso­
ziiertes M i t g l i e d " vor . 

Die erste A l t e r n a t i v e würde Stock­
h o l m v o m übrigen Europa isol ieren, 
das der „Außenwelt" gegenüber eine 
gemeinsame Zol lmauer v o n etwa 18 
Prozent errichten w i l l . Da dieses „übri­
ge Europa" aber r u n d z w e i D r i t t e l der 
schwedischen Exporte a u f n i m m t , würde 

Dean Rusk : NATO-Staaten sind sich 
über Berlin einig 

PARIS. V o n M a i l a n d kommend, , v o l l ­
zog US-Staatssekretär Rusk eine Z w i ­
schenlandung i n O r l y . 

Rusk erklärte sich befr iedigend v o n 
seinen Besprechungen m i t Fanfani und 
Adenauer. A l l e N A T O - M i t g l i e d e r seien 
sich einig über die Ber l infrage: Es k o m ­
me darauf an, eine vernünftige Diskus­
sionsbasis zu f inden, sich aber gleich­
zeit ig fest entschlossen zu erweisen, die 
wetl ichen Interessen zu verte idigen. 

Der Frieden i n Mi t te leuropa , sagte 
Dean Rusk, dürfe nicht dadurch erreicht 
werden, daß einer dem andern zu harte 
Bedingungen vorschreibt, w o d u r c h einer 

Dämmerung an der Themse 
M i t der Resolut ion der brit ischen Re- f a k t o r v o n dem Gewicht der U S A u n d 
gierung, nunmehr einen formel len A n ­
trag auf A u f n a h m e Englands i n die Eu­
ropäische Wirtschaftsgemeinschaft zu 
stellen, is t n u r der erste A k t des his to­
rischen Schauspiels einer gesamteuro­
päischen Einigung beendet. Erst dieVer-
handlungen über die Details , i n denen 
der Teufe l steckt, w e r d e n zeigen, ob dei 
B e i t r i t t nach A r t i k e l 237 des Vertrages 
v o n Rom, das heißt die V o l l m i t g l i e d ­
schaft, möglich sein w i r d . Aber auch 
dann, w e n n man die Schwierigkeiten 
v o l l u n d ganz würdigt, v o r denen die 
Sechs auf der einen u n d Großbritannien 
auf der anderen Seite bei dem Aushan­
deln der für beide Tei le tragbaren Be­
dingungen stehen, kann m a n eine große 
Genugtuung darüber empfinden, daß 
L o n d o n endlich diesen Schritt getan hat. 

D r e i Faktoren dürften W i t h e h a l l dazu 
bewogen haben. E inmal hat Chruscht­
schow selbst die englische I n i t i a t i v e be­
schleunigt; die weltpol i t ische Lage ver­
larigt gebieterisch den europäischen Z u ­
sammenschluß. Ferner hat Washington 
seinen unmißverständlichen Wunsch 
nach einer Festigung und Ausdehnung 
der E W G mehrfach wiederho l t ; i h m 
konnte L o n d o n i n dieser Zei t der inter­
nat ionalen Hochspannung nicht mehr 
ausweichen. Schließlich hat die S i tuat ion 
des englischen Pfundes M a c M i l l a n be­
wogen, die Phase der sorgfältigen Son­
dierungen auf dem europäischen K o n t i ­
nent u n d i n den Ländern des Common­
w e a l t h spektakulär abzuschließen. 

Die auf kurzfr i s t ige W i r k u n g e n zie­
lende ökonomische Schocktherapie, die 
das P fund ret ten sol l , ist sehr proble­
matisch u n d daher har t umstr i t ten , denn 
die v o n S e l w y n L l o y d verkündeten Maß 
nahmen müssen die Invest ierungen 
bremsen. Die Steigerung der P r o d u k t i v i ­
tät verlangt aber gerade einen höheren 
Kapitale insatz . W i e langfr i s t ig die b r i t -
sche Stel lung auf dem W e l t m a r k t ge­
stärkt w e r d e n könnte, darauf hat das 
Sanierungsprogramm noch keine A n t ­
w o r t gegeben. M i t dem Be i t r i t t Eng­
lands z u m Gemeinsamen M a r k t würde 
der Anpassungsprozeß an die k o n t i n e n ­
ta len Länder m i t höherem Wachstum 
erzwungen. Gewiß wäre es den Br i ten 
angenehmer gewesen, w e n n sie erst e in­
m a l a l le in ihre Wir tschaf t wet tbewerbs ­
stark gemacht hätten, bevor sie sich i n 
die Gemeinschaft scharfer K o n k u r r e n t e n 
begeben, aber die sozialen Tabus s ind 
w o h l n u r zu beseitigen, i n d e m m a n die 
Wir tschaf t v o r e in fa i t accompl i stel l t . 

Die Vol lmitg l iedschaf t be i der E W G 
stel l t jedenfal ls einen Sprung ins kal te 
Wasser dar. M a n w i r d hartnäckig ver­
suchen, seine Temperatur anzuwärmen, 
Die Verbandlungen w e r d e n daher sehr 
lange dauern . Die kompl iz ier tes ten Fra­
gen stellen die Forderungen der Com­
monwealth-Länder und die gemeinsame 
Landwirtschaftspolitik dar. W ü r d e es ge­
lingen eine Brücke von der E W G zum 
Commonwealth z u schlagen, so wäre 
dies wirtschaftlich und politisch von 
weittragender Bedeutung, Die Brüsseler 
Gemeinschaft würde m einem Macht-

der S o w j e t u n i o n ; sie würde i n der A t ­
lantischen Gemeinschaft ein A m e r i k a 
ebenbürtiger Partner sein und i h r da­
m i t eine größere Festigkeit ver le ihen 
können. I n den übrigen internat ionalen 
Gemeinschaften und i n den großen 
Verwerfungszonen nat ionaler Staaten­
bi ldungen so i n A f r i k a , könnte diese 
Zusammenarbeit ein stabi l is ierender 
Faktor sein. A u f der anderen Seite 
k a n n der B e i t r i t t Englands gerade an 
diesem K o m p l e x noch scheitern, w e n n 
die Sechs nicht elastisch genug verhan­
deln, denn England ist keinesfalls be­
re i t , den Z e r f a l l der Völkerfamilie als 
Preis zu zahlen. 

Großbritannien w i r d aber auch die 
anderen sieben EFTA-Partner nicht sit­
zenlassen können. Die Formierung der 
Stockholmer Gruppe w a r ein letzter 
Versuch gewesen, sich eine separate 
Führungsstellung auf dem Kont inent 
zu erhalten. Er ist gescheitert, u n d es 
sieht nicht e inmal danach aus, daß die 
E F T A als solche noch ein V e r h a n d ­
lungspartner sein w i r d . Die heterogenen 
Interessen haben die Gruppe bereits 
aufgespalten. Länder w i e Dänemark 
u n d N o r w e g e n werden uneingeschränkt 
dem Beispiel Englands folgen u n d den 
B e i t r i t t nach A r t i k e l 237 anstreben; die 
Schweiz u n d Oesterreich zeigen sich je­
doch u m ihr er Neutralität w i l l e n noch 
nicht bereit , über eine Assozi ierung 
nach A r t i k e l 238 m i t minderen gegen­
seitigen Rechten und Pflichten hinaus­
zugehen. Es wäre jedoch wünschens­
wer t , daß ein M a r k t von 300 M i l l i o n e n 
Menschen ohne jede .Einschränkung eilt 
stehen u n d der feste Kern der w e r d e n ­
den Wir tschaf tsunion möglichst alle 13 
Mi tg l ieder der beiden Gruppen umfas­
sen würde. 

Schon be i den Verhandlungen über 
die Bedingungen des brit ischen Beitrit ' .s 
w i r d sich zeigen, ob die Gefahr einer 
Verwässerung des großen Konzepts der 
Gemeinschaft besteht, die manche Euro­
päer i n Brüssel v o m englischen Einfluß 
befürchten. England ist n u n e inmal 
noch nicht auf Souveränitätsverzichte 
vorberei tet . Sol l deshalb das eigentliche 
Integrat ionszie l zugunsten einer Gemein­
schaft aufgegeben werden , die mehr 
Z o l l v e r e i n als Wir t schaf t sunion ist? Die­
se Frage muß m i t Rücksicht auf die i m 
Letzten politische Zielsetzung des Ver­
trages v o n Rom kategorisch verne int 
werden . Die europäische Einhei t muß ei ­
ne wirtschaft l iche u n d politische Realität 
werden . Es geht nicht mehr n u r u m 
H a n d e l s p o l i t i k ; die Freihandelszonen- u . 
Zollunionspläne haben sich nicht durch­
setzen können. Bestand u n d Lebens­
k r a f t hat n u r die E W G gehabt. Das 
sollte sie nicht dazu ver le i ten , auf die 
Uebernahme sämtlicher Regeln undVer -
pf l ichtungen aus dem römischen Ver­
trage z u pochen. A b e r i n den fälligen 
Verhandlungen m i t England sollte doch 
nicht das große Z i e l aus den A u g e n 
ver loren w e r d e n , das den Verkündern 
der v o r mehr als fünf Jahren abgege­
benen Messiaa-ExMär-ung vorschwebte. 

bevorzugt u n d der andere benachteiligt 
werden würde. Es sei bedauerlich, daß 
der Mißerfolg des kommunist ischen Re­
gimes i n Ostdeutschland Chruschtschow 
i n die Klemme gebracht hat. H o f f e n t l i c h 
werde Chruschtschow m i t seinen Proble­
men fer t ig werden , aber jedenfalls wer­
den die Westmächte ihre Interessen auf­
rechterhalten. 

Ueber etwaige westliche I n i t i a t i v e n 
befragt, antwortete 1 der amerikanische 
Staatssekretär , daß man m i t best immten 
Verhandlungen rechnen könne, aber m a n 
wisse noch nicht w a n n . Die D i p l o m a t e n 
würden nicht untätig bleiben, aber die 
westl ichen Pläne würden nicht i m vor­
aus veröffentlicht werden . 

Keine Erklärung 
über die Gespräche 

Rusk-Adenauer 
Nach dem Meinungsaustausch zwischen 
Adenauer u n d Dean Rusk, te i l te e in 
amerikanischer Sprecher le ldigl ich m i t , 
daß amerikanischerseits keine Erklärung 
abgegeben w i r d . 

Auch deutscherseits w i r d dieses 
Schweigegebot eingehalten, verlautete 
v o n zuständiger Seite. Es gehört zu der 
i n Paris anläßlich der N A T O - S i t z u n g 
angewandten T a k t i k , die darauf abzielt, 
sich mi t der Sowje tunion nicht auf ei­
nen K r i e g ' der Kommuniques und der 
Erklärungen einzulassen, 

I m übrigen handelte es sich bei der 
Diskussion des Bundeskanzlers m i t dem 
amerikanischen Staatssekretär um eine 
freundschaftliche Unterha l tung ohne 
A k t e n und Not izen. Die beiden Staats­
männer saßen m i t Bundes-Außenminl-
ster von Brentano und den amer ikani ­
schen Botschaftern i n Bonn u n d Rom 
u m einen runden Tisch i m Garten der 
V i l l a . 

Todesstrafe 
für Luttpiraterei 

W A S H I N G T O N . Der amerikanische, Se­
nat b i l l ig te einen Gesetzesvorschlag, 
der für L u f t p i r a t e r e i eine Mindests t ra ­
fe v o n 20 Jahren Zuchthaus vorsieht . 
Den Umständen nach kann lebensläng­
liches Zuchthaus oder die Todesstrafe 
verhängt werden . 

Bei der Debatte über den Vorschlag 
h ie l ten mehrere Senatoren Reden vol ler 
Feindseligkeit gegen Fidel Castro. 

Die amerikanische Regierung hat ge­
stern vor dem Gericht i n M i a m i Klage 
gegen den Franzosen A l b e r t Charles 
Cadon eingereicht, der eine Maschine 
der Pan A m e r i c a n A i r w a y s entführte 
und zur Landung i n Havanna zwang. 
Die Regierung beschuldigt Cadon eines 
„Verbrechens auf hoher See", u n d des 
„bewaffneten A n g r i f f s m i t Vorbedacht" . 

diese Entscheidung schwere 
die gesamte Wir t schaf t haben. Tritt 
gegen das Königreich i n absehbarer 
k u n f t dem Gemeinsamen Markt mit. 
nen 300 M i l l i o n e n Menschen bei, 
müßte die Stockholmer Regierung -
heute i m Durchschnitt neun Prozent 
ragenden Zölle denen des europäiy 
Marktes m i t r u n d 18 Prozent anpip 
I n Schweden würden somit melt 
W a r e n teurer, da e in D r i t t e l der' 
p o r t w a r e n aus Ländern stammt, 
nicht der E W G angehören. Imme;' 
handelt es sich aber zum großen 1 
um Rohstoffe, für die man die ; 
sowieso n i e d r i g hält. 

Es ist damit zu rechnen, daß in J 
neuen gemeinsamen Großmarkt die? 
kurrenz s tahlhart sein w i r d . Desh 
fürchten die Schweden, daß ein Bei 
zu einem schnellen T o d kleinerer 
unrentabler Unternehmen, vielleicht 
gar ganzer Branchenzweige, führen 1' 
te. Die schwedische Landwirtsdur, 
so meint m a n - müßte i m Laufe; 

Zeit i m Rahmen der neuen Markst 
l u n g auf große Tei le des ihr heule 
währten Schubes verzichten. Das K! 
reich wäre vielleicht gezwungen, 
noch weitaus mehr als bisher auf; 
nen größten Reichtum, den Wald, 
besinnen. Anderersei ts s ind jedoà 
Vor te i l e bei einem Anschluß Schwei 
an die E W G enorm, da zwei 
des schwedischen Exportes nicht1 

länger hohen Zöllen unterliegen 
den. Nicht zuletzt würde aber 
starke Rat ional is ierung der Indus1, 

des neuen Großmarktes Schweden 
die Lage versetzen, b i l l ige Konsum: 
ren einzuführen. ! 

Eine „Assoziierung" des Landes ; 
debedeuten, daß Schweden sich nur 
ter bes t immten Bedingungen ents* 
se, M i t g l i e d der E W G zu werden, 
hätte beispielsweise zur Folge, 
schwedische Zel lulose-Export Zolls! 
den anderen Ländern des neuen Gi 
marktes begegnen oder Schwei 
Landwir tschaf t v o n der eventwl 
Neuregelung nicht betroffen würde, 

Jede der d r e i Al ternat iven si 
also eine Reihe schwerwiegender 1 
p l i k a t i o n e n ein. Unter diesen Um!1' 
den ist nicht m i t einer schnellen : 
gültigen Entscheidung Stockholms 
rechnen. Da aber eine totale hani 
politische I so l ierung zweifellos eine« 
tere Standarderhöhung i n Schweden 
lusorisch machen würde, dürfte es é 
heute i n großen Zügen feststehen, 
Stockholm wenigstens u m einen bej: 
ten Anschluß a n die „Sechs" ein! 
nicht h e r u m k o m m t . Andererseits 
fürchtet m a n i n Stockholm, daß Sí-
den be i einer n u r losen Assoziier, 
an die E W G zusammen mit 
k le ineren Staaten v o n den Großen i 
Gemeinsamen Marktes w i e der Bun; 
r e p u b l i k u n d Frankreich an die WE 
gedrückt w e r d e n könnte - mit 
Begründung, daß einem Land, 
begrenzte Pfl ichten erfüllen moites 
die Rechte beschränkt werden müßten 

Schließt sich dagegen Schweden t 
den anderen k l e i n e n Ländern innet 
der „inneren Sechs" u n d der 
Sieben" zusammen, so kann auch St 
h o l m e f fekt iv seine legitimen Intec 
sen schützen. Schließlich haben i-
schon Repräsentanten der Sechslän; 
gruppe angedeutet, daß eine 
m u n g innerhalb eines bevorstehet-
europäischen Großmarktes so 
w e r d e n könnte, daß auch die kiek 
Staaten w i r k l i c h mitzureden hätten, 

Marschall Koniew, neu« 
Befehlshaber der UdSSR 

in der DDR 
BERLIN. W a l t e r Ulbr icht empfing • 
Sowjetmarschall K o n i e w , neuer Befi-
haber der sowjetischen Trupp», 
Ostdeutschland, gab die ostdeu 
Nachrichtenagentur A D N bekannt, 
schall K o n i e w löste General Jakubi 
an der Spitze der sowjetischen 
pen i n Ostdeutschland ab. Der S( 
marschall w a r bis zum 24. Juli 
Oberbefehlshaber der Truppen der 
sdiaupaktstaaten. 

Joxe von seiner Algerienreise zurüd 
Schaffung einer algerischen „Exekutive"? 

PARIS. Nach der Rückkehr von seinem 
mehrtägigen A u f e n t h a l t in Algier , hatte 
Alger ienminis ter Joxe längere Bespre­
chungen m i t de Gaulle und Premiermi­
nister Debre. Joxe gedenkt demnächst 
wieder nach Alger ien zurückzukehren. 

Die Reisen des Alger ienminis ters wer­
den bereits seit einigen Tagen m i t Ge­
rüchten i n Zusammenhang gebracht, w e i ­
de Gaulle die Absicht zuschreiben, ba ld 
eine algerische „Exekutive" zu schaffen, 
v o n der man sogar bereits die Namen 
einiger M i t g l i e d e r und die Zusammen­
setzung (sieben Muselmanen, zwei Eu­
ropäer) zu kennen behauptet. 

I n zuständigen Kreisen hält man die­

se Gerüchte für nicht glaubwürdig! 
nug, um sie zu dementieren. Man Wj 
nur, daß jede Grundlage für <ü« ^ 
hauptung fehlt, die französische w 
rung sei schon jetzt entschlossen, 
algerisches Alger ien ohne den « J 1 ,' 
schaffen. A l l e r d i n g s ist die franf'lr. 
Regierung von der Notwendigkeit" , 
zeugt, die V e r w a l t u n g AlgeriensJ» ; 

Wartung seiner Selbstbestim! 
immer stärkerem Maß der musC" 
sehen Mehrhe i t anzuvertrauen, Wie 
auch im A r t i k e l 2 des Gesetzes, 
sehen ist, welches vom franZOSl"' 
V o l k durch das Referendum W 
Januar 1961 gebi l l igt worden l * 1 . 
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=:* S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K =:= 

Real-Fräsident : Siegesprämien sind gefährlich 
Interessante Einbl icke in d i e Leit­

ung eines der bedeu tends ten Fuß­
ballvereine der W e l t e rh ie l t m a n in 
Madrid bei e inem V o r t r a g des Ver­
einspräsidenten von Real M a d r i d , San 
tiago Bernabeu. A ls v ö l l i g v e r f e h l t be 
zeichnete er das A u f p u t s c h e n d e r 
Spieler durch f i nanz ie l l e D o p i n g s . G e 
gen Erfolgsprämien sei n ichts e i n z u ­
wenden meint der Real-Präsident d o c h 
dürfte man nicht m i t f es ten Z a h l e n 
arbeiten. "Ich persön l ich be t rach te es 
als Dummheit d e n Sp ie le rn z u m Bei­
spiel vor e inem E u r o p a p o k a l f i n a i e 
130.000 Fr. pro Kopf als Sonderp rä ­
mie zu versprechen" , e rk lä r te d e r 
Chef des f ü n f m a l i g e n E u r o p a p o k a l ­
siegers. "Die Aussicht a u f e ine so lche 
Prämie würde bei d e n me is ten Spie­
lern zu einer v e r k r a m p f t e n see l ischen 
Einstellung füh ren . Die l ockende Zah l 
vor Augen, w ü r d e sie n icht f r e i auf ­
spielen können. V ie le V e r e i n e h a b e n 
mit derartigen Prämien schlechte Er­
fahrungen gemacht. W i r se lbst g e h e n 
ganz anders vor . Es ist k la r , d a ß 
auch Real Madr id se inen Sp ie le rn e i ­
nen gewissen zusätz l ichen f i n a n z i e l ­
len Anreiz vor w i c h t i g e n K ä m p f e n 
bietet. Aber d ie Prämie jedes e i nze l ­
nen beziffert sich nach se iner i n d i ­
viduellen Leistung, w o b e i d i e M a n n -

Weltkampf Reshewsky - Fischer 
Seit längerer Ze i t w a r e n in d e n 
JSA Versuche u n t e r n o m m e n w o r d e n 
lie beiden er fo lg re ichs ten a m e r i k a n i ­
schen Schachgroßmeister Reshewsky 
md Fischer in e inem W e t t k a m p f g e ­
geneinander zu v e r e i n i g e n . Da m a n 
iich selbst in d e n USA schachl ich 
<aum etwas Sensat ione l leres d e n ­
ken kann, als d e n f r ü h e r e n l ang jäh ­
rigen Vorkämpfer Reshewsky , d e r 
in seiner grandiosen Lau fbahn noch 
nie einem Z w e i k a m p f u n t e r l a g , m i t 
seinem um mehr als 3 0 Jah re j ü n g e ­
ren Nachfolger B o b b y Fischer z u ­
sammenzuführen, n a c h d e m d ieser in 
den letzten Jah ren v i e r m a l d i e 
USA-Meisterschaft g e w a n n , o h n e be ­
kanntlich eine e inz ige Part ie z u ver -

: Heren, bis d ie B e m ü h u n g e n z u e i ­
nem guten Absch luß g e k o m m e n w a -

[ ren. Vor kurzem hat n u n d ieser 
Wettkampf den b e i d e n G r o ß m e i s ­
tern Reshewsky (50 Jah re a l t ) u n d 
Fischer (18 Jahre al t ) i n N e w Y o r k 
begonnen- w o d i e e rs ten v i e r Par­
tien gespielt w e r d e n u n d d i e nächs­
ten 8 Partien in Los A n g e l e s u n d 
de restlichen 4 w i e d e r in N e w Y o r k 
gespielt. Der Sieger e rhä l t 3 . 0 0 0 
Wlar und der Ve r l i e re r 1 0 0 0 Do l ­
lar. - Die erste Part ie g e w a n n Res­
hewsky, wäh rend d i e z w e i t e v o n 
Fischer gewonnen w u r d e . 

1962 ohne Manfred Germar 
Der alte und neue Sp r i n te rme is -

w Manfred Germar hat d i e A b -
sich mit d e m Ende d e r d ies­

i g e n ^ Wet t kampfze i t v o m "Spi t ­
zensport" zu rückzuz iehen . A n d e n 
wopameisterschaften 1962 in Bel -
* « i will Germar n ich t m e h r t e i l -
•wimen. Der Verz ich t au f e i n e n Start 
W |ra besonders auch f ü r d i e deu t -
* n e 4X100-m-Staffel e i n schwere r 
»Wust sein. 

Gene Fullmer boxte mit 

Ellenbogenbruch 
Wenn sich e in Boxer nach e i n e m 

PKW gerade ü b e r z e u g e n d e n K a m p f 
l& einer Ve r le tzung e n t s c h u l d i g t 
™ln9t das o f t u n g l a u b w ü r d i g . So 

I i ? m a n auch g e n e i g t , d i e Er-
' ^ngen des N B A - M i t t e l - g e w i c h t s 

j/etmeisters Gene Fu l lmer i m A n -
* " U B an den 2:1 Punk ts ieg g e -

i n o V e i n e n Heraus forderer F lo ren t i -
rernandez t ro tz der o f fens ich t -

P u h r g e s c h w o l l e n e n r e c h t e n H a n d a i s 

: «icity-Gerede a b z u t u n . Der M a r o n -
I a ' e ß . M o c h n icht locker . Er ver -

9 , e eine Rön tgenun te rsuchung . Sie 

scha f t sd ien l i chke i t als wesen t l i che r 
Ge isch tspunk t m i t ins G e w i c h t f ä l l t . 
Die Spie ler w i s s e n , d a ß sie au f j eden 
Fall e i n e n ge rech ten Lohn zu e r w a r ­
ten h a b e n , u n a b h ä n g i g v o m A u s g a n g 
des K a m p f e s . A l s w i r das Europapo­
ka lsp ie l g e g e n Barce lona sehr u n ­
g l ü c k l i c h v e r l o r e n , w a r d i e P rämie h ö 
her als nach m a n c h e m g l a n z v o l l e n 
S ieg . So e t w a s w i r k t s ich au f d i e 
K a m p f m o r a l e ine r M a n n s c h a f t sehr 
g ü n s t i g aus, das h a b e n w i r w i e d e r ­
ho l t fes ts te l len k ö n n e n . Bei d e r Be­
r e c h n u n g d e r P räm ien s ind w i r ver­

suchswe ise noch e i n e n Schr i t t w e i t e r 
g e g a n g e n . W i r h a b e n j e d e m Sp ie le r 
e i n e n B lankoscheck g e g e b e n m i t d e r 
A u f f o r d e r u n g , d i e P r ä m i e n s u m m e 
nach e i g e n e m G u t d ü n k e n e inzuse tzen 
U n a b h ä n g i g d a v o n s te l l te d i e Ve re ins 

l e i t ung se lbst e ine Prämien l i s te a u f 
Ein V e r g l e i c h e r g a b e i n e sehr w e i t ­
g e h e n d e U e b e r e i n s t i m m u n g — das 
V e r t r a u e n d e r Sp ie le r in d i e Gerech ­
t i g k e i t d e r O f f i z i e l l e n w u r d e d a d u r c h 
g e f e s t i g t . " 

Aegypten sperrte halbe 
Fusshall Nationalelf 

A e g y p t e n s F u ß b a l l v e r b a n d hat 6 
Na t i ona l sp ie le r l ebens läng l i ch ausge­
schlossen. Sie ha t ten g e g e n h o h e 
G e l d z u w e n d u n g e n dazu b e i g e t r a g e n 
d a ß d e r V e r e i n M a h a l l a Ka i ro d u r c h 
le ich te P u n k t e r f o l g e i m Sch lußab­
schn i t t d e r Me is te rscha f t d e n Ver ­
b l e i b in d e r Staats l iga s icher te . N a t u r 
l ieh m u ß t e M a h a l l a abs te i gen . 

Wer wird Weltmeister der Formel I 

Tottenham : Schwere Aufgabe im Europapokal 
I m eng l i schen Fußba l l setzt m a n 

g r o ß e H o f f n u n g e n au f d i e M a n n s c h a f t 
des Londoner K lubs T o t t e n h a m Hot-
spurs , d e r z u g e t r a u t w i r d , d a ß sie 
in d e n Sp ie len u m d e n Eu ropapoka l 
d e r Me is te r e ine g u t e Rol le sp ie len 
w i r d , n a c h d e m in d e r le tz ten Sai­
son Eng lands Ve r t r e te r FC Bu rn l ey 
v o r z e i t i g d u r c h d e n H a m b u r g e r SV 
aus d e m Rennen g e w o r f e n w u r d e . 
V o r d e m Beg inn d e r neuen Sp ie lze i t 
hat n u n aber D a n n y B l a n c h f l o w e r 
d e r Kap i tän d e r To t tenham-E l f , d i e 
m i t d e n S iegen in d e r L igameis ter ­

schaf t u n d i m Pokal das g r o ß e "Dop ­
p e l " e r re i ch te , d a v o r g e w a r n t , d i e 
Auss i ch ten i m Eu ropapoka l zu über ­
schätzen. " I ch g l a u b e " so sagte Dan­
ny B l a n f l o w e r , "es w i r d sehr schwe r 
f ü r uns w e r d e n Sp ie le g e g e n aus län­
d ische M a n n s c h a f t e n in f r e m d e n Län­
d e r n w e r d e n f ü r unsere j ü n g e r e n 
Sp ie ler m i t neuen E r f ah rungen ver ­
b u n d e n se in . Real M a d r i d , z u m 
Be isp ie l , , ist v ö l l i g au f a u s w ä r t i g e 
Sp ie le m i t W e l t r e i s e n e inges te l l t . A -
be r d i e Sp ie le u m d e n Europapoka l 
w e r d e n f ü r uns au f j eden Fall e ine 
u n d in teressante A u f g a b e b i l d e n . 

W o l f g a n g G r a f Berge v o n Tr ips 
m u ß noch z w e i m a l S t i r l i ng Moss 
u n d Phi l I H i l l s ch lagen , w e n n er a ls 
erster Deutscher N c h f o l g e r v o n Fan-
g io (5 ) , A s c a r i , B r a b h a m (je 2 ) . Dr . 
Far ina u n d H a w t h o r n d e n b i s h e r i g e n 
Fah re r -We l tme i s te rn , w e r d e n w i l l . 
Das ist t r o t z e ines V o r s p r u n g e s v o n 
v i e r Punk ten nach je z w e i S iegen 
u n d z w e i P lä tzen s o w i e e i n e m v ie r ­
t e n Rang das au f d e n e rs ten Bl ick 
e t w a s übe r raschende Ergebn is f ü r 
d e n H o r r e m e r , d e r a l l e r d i n g s n u r 
noch v o n d i esen b e i d e n K o n k u r r e n ­
t e n ü b e r t r o f f e n w e r d e n k a n n , w e i l 
Richie G i n t h e r (b isher 16 Punkte) be i 
z w e i S iegen (18 u n d 16 g l e i c h 34 ) 
au toma t i sch z w e i Punk te v o n Z a n d -
v o o r t ges t r i chen w e r d e n m ü ß t e n . 
Denn nach d e m Reg lemen t des For-
me l - l -T i t e l kamp fes g e n ü g t n i ch t d i e 
A d i t i o n d e r f ü r d i e Plätze 1 b is 6 
v e r g e b e n e n Punk te s o n d e r n a m En­
d e d e r Saison k o m m e n l e d i g l i c h d i e 
f ü n f besten Ergebnisse in d i e Schluß­
w e r t u n g . 

F ü n f m a l e r h i e l t e n G r a f Tr ips u n d 
Phi l l H i l l d r e i m a l Moss Punk te , w i e 
d i e Uebers ich t v o n M o n a c o ü b e r 
Z a n d v o o r t , Spa, Reims u n d A i n t r e e 
bis z u m N ü r b u r g r i n g z e i g t 

Tr ips 33 Punk te 
H i l l 2 9 Punk te 
Moss 21 Punk te 

S t i r l i ng Moss k ö n n t e also noch 
aus e i gene r Kra f t W e l t m e i s t e r we r ­
d e n , w ü r d e er M o n z a (10 . Sep tem­
ber ) u n d d e n G r a n d Pr ix d e r USA 

Die Wirkung radioaktiver Strahlen 

Set u ß F u l l m e r d e n K a m P f m i t 
^ o c h e n e m El lbogen b e e n d e t hat-

wiird A r m d e s N ß A - W e l t m e i s t e r s 
Bew»e ' n G i p s 9 e l e g t - Ein s ich tbarer 
t, n p ' ,weshalb er d i e b e i d e n le lz -

K u nden in O g d e n so hoch v e r l o r 

A l l e Lebewesen d ieser Erde s ind 
se i t i h re r En ts tehung d e m E in f luß 
na tü r l i che r r a d i o a k t i v e r S t rah lung 
ausgesetz t . W i r kennen so lche St rah­
l en , d i e aus d e m W e l t e n r a u m , aus 
d e r Erde u n d aus d e r Luf t z u uns 
d r i n g e n . A u c h ' b e f i n d e n sich un te r 
d e n Bauste inen des Körpers e i n i g e 
r a d i o a k t i v e E lemen te , au f d i e sich 
d i e sehr g e r i n g e na tü r l i che Radioak­
t i v i t ä t des mensch l ischen Körpers z u ­
r ü c k f ü h r e n läßt . N e b e n d ieser na­
t ü r l i c h e n S t rah lenbe las tung s ind in 
d e n le tz ten Jah ren d u r c h küns t l i ch 

g e s c h a f f e n e r a d i o a k t i v e E lemente z u ­
sätz l iche Be las tung ens tanden w o ­
f ü r als Q u e l l e n d i e a t o m a r e n Ver ­
suchsde tona t i onen u n d d i e A n w e n ­
d u n g r a d i o a k t i v e r Iso tope in d e r 
Forschung u n d Praxis in Frage k o m m t 

Es sol l n u n d e m in teress ier ten Le­
ser e i n ku rze r Uebe rb l i c k v o n d e r 
W i r k u n g r a d i o a k t i v e r S t rah len ver­
m i t t e l t w e r d e n . W i r ha t ten gesehen 
d a ß es ve rsch iedene S t rah lenar ten 

g i b t , d i e be i de r K e r n u m w a n d l u n g 
v o n A t o m e n ens tehen . Es s ind d ie ­
ses i m w e s e n t l i c h e n d i e aus e lek­
t r isch g e l a d e n e n Te i lchen bes tehen­
d e n A l p h a - u n d Beta-Strahlen s o w i e 
d i e aus u n g e l a d e n e n Te i lchen beste 
h e n d e n N e u t r o n e n u n d d i e n icht aus 
Te i lchen bes tehenden e l e k t r o m a n g n e -
t ischen Rön tgen - o d e r Gamma-S t rah -
l e n . D ie e r s t genann ten g e l a d e n e n 
Te i lchen k ö n n e n in besonde ren Gerä­
t e n , d i e d e m Leser v ie l l e i ch t als 
E lek t ronensch leude rn o d e r als Be­
sch leun ige r b e k a n n t s i n d , m i t sehr 
hoher Energ ie ausgesta t ten w e r d e n . 

Es in teress ier t jetzt d i e Frage, w i e 
d e n n d iese ene rg ie re i chen St rah len 
w i r k e n . G rundsä tz l i ch ist fes tzus te l ­
l e n , d a ß d i e E i n w i r k u n g au f b i o l o g i ­
sche O b j e k t e also a u f l e b e n d e Z e l ­
len v o n Pf lanzen u n d T ieren u n d 
d a m i t auch des M e n s c h e n , be i a l ­
len ene rg ie re i chen St rah len stets d i e 
g l e i chen Reak t ionen h e r v o r r u f e n . Tref 
f e n solche St rah len au f A t o m e so w e r 
d e n d iese ion is ie r t , das he iß t , es 
w e r d e n aus d e r A t o m h ü l l e E lek t ro­
nen he rausgesch leude r t u n d au f d i e ­
se We i se z w e i l onenpaa re g e b i l d e t 
n ä m l i c h das Restatom u n d das her­
ausgesch leuder te E lek t ron . Das Rest­
a t o m b e f i n d e t sich d a n n aber n icht 
m e h r in se inem e lek t r i schen G le i ch ­
g e w i c h t u n d reag ie r t anders als g e ­
w ö h n l i c h in se inem N o r m a l z u s t a n d 
U e b e r t r a g e n au f e i ne l e b e n d e Ze l l e 
b e d e u t e t d e r V o r g a n g de r Ion isa t ion 
d a ß d i e Z e l l t e i l u n g ges tö r t w i r d 
u n d g i f t i g e S to f fe en ts tehen , d i e d i e 

Funk t i on u n d das Leben de r Ze l l e 
u n g ü n s t i g b e e i n f l u s s e n . Besonders 
s t r a h l e n e m p f i n d l i c h s i nd a lso so lche 
K ö r p e r z e l l e n , d i e sich schnel l t e i ­
l en , w i e z. B. in d e n L y m p h d r ü ­
sen, in d e r M i l z , Sch i l dd rüse , i m 
K n o c h e n m a r k u n d in d e n Geschlechts­
z e l l e n . Es ist dahe r auch ve rs tänd l i ch 
w e n n K inder o d e r ande re j u g e n d l i ­
che O r g a n i s m e n besonders le icht 
geschäd ig t w e r d e n k ö n n e n , w o b e i 
vo r a l l e m das E m b r y o n a l g e w e b e im 
V o r d e r g r u n d s teht . Sehr w ide rs tands ­
f ä h i g s ind Schäd l i nge , w i e Bak ter ien 
u n d e rw ac hs ene Insek ten , Haust ie re 
s ind ebenso e m p f i n d l i c h w i e d e r 
M e n s c h . 

D ie M e n g e der e i n w i r k e n d e n Strah 
len w i r d v i e l f ach in Rön tgen o d e r 
" r " ausged rück t . D ie E i n w i r k u n g e ine r 
hohen Dosis v o n 7 0 0 — 1 0 0 0 r au f d e n 
ganzen mensch l i chen Körpe r r u f t d i e 
S t rah lenk rankhe i t he rvo r . N a c h , 1—2 
S tunden t re ten Uebe l ke i t u n d Er­
b rechen au f , nach e t w a e iner W o c h e 
E n t z ü n d u n g e n an M u n d u n d Rachen 
s o w i e D u r c h f a l l . In d e r z w e i t e n W o ­
che k o m m t Fieber h inzu u n d e i n 
schne l le r K rä f t eve r f a l l f ü h r t fas t i m ­
mer z u m Tode . Nach m i t t l e r e n Strah­
lendosen v o n 4 0 0 r t r i t t de r Tod in 
e t w a de r Hä l f te d e r Fäl le nach de r 
3. b is 4 . W o c h e e i n . A m schwer­
w i e g e n d s t e n e r w e i s e n sich d i e Schä­
d e n an d e n b l u t b i l d e n d e n O r g a n e n 
Die w e i ß e n B l u t k ö r p e r c h e n g e h e n 
z a h l e n m ä ß i g sehr schnel l u n d stark 

z u r ü c k , e ine E rho lung k o m m t erst 
nach m e h r e r e n W o c h e n w e s h a l b ve r , 
sucht w i r d , so lchen M e n s c h e n b lu t ­
b i l d e n d e Z e l l e n aus K n o c h e n m a r k 
M i l z u s w . zu v e r a b r e i c h e n . Z u m 
B i ld d e r S t r ah l enk rankhe i t en g e h ö r e n 
auch B l u t u n g e n d u r c h Schäden an 
d e n W a n d u n g e n d e r B lu tge fäße u. 
S tö rung des G e r i n n u n g s v o r g a n g e s . 
Ferner t r e ten I n f e k t i o n e n au f , w e i l 
d e r A b w e h r m e c h a n i s m u s des Körpers 
n ich t m e h r f u n k t i o n i e r t . A n d e r ä u ­

ßeren Hau t t r e t en Schäden nach A r t 
v o n B r e n n u n g e n au f , d i e en t s tehen ­
d e n G e s c h w ü r e he i l en schlecht a b . 
A u c h ist d e r Haaraus fa l l ckarak te r i s -
t isch. A n Spätschäden d u r c h St rah­
l e n w i r k u n g s ind b e k a n n t g e w o r d e n 
vo rze i t i ges A i t e r n , N i e r e n e r k r a n k u n -
g e h , A u g e n s t a r , A u f t r e t e n v o n Ge­
s c h w ü l s t e n , L e b e r v e r ä n d e r u n g e n u. . 
U n f r u c h t b a r k e i t . V o n besondere r Be­
d e u t u n g s ind Schäden an d e n Ge ­
sch lechtsze l len u n d Erbschäden d u r c h 
Bee in f l ussung d e r C h r o m s o m o n e n u. 
G e n e , an w e l c h e d i e E rban lagen ge ­
b u n d e n s i nd . 

S t rah len k ö n n e n auf M e n s c h e n , 
T iere u n d Pf lanzen n icht nu r v o n 

I außen her w i r k e n s o n d e r n auch d u r c h 
d i e A u f n a h m e w i n z i g e r r a d i o a k t i v e r 
Te i ichen aus d e r Luf t o d e r m i t d e r 
N a h r u n g auch v o n i n n e n . Solche Sub­
stanzen w e r d e n an ganz ve rsch iede ­
nen abe r b e s t i m m t e n Ste l len des 
Körpers g e l a g e r t u n d k ö n n e n v o n 
d o r t aus Schäden h e r v o r r u f e n . So 
w i r d das g e f ü r c h t e t e S t r o t i um in d e n 
Knochen a b g e l a g e r t , w o es sich sehr 
l ange hä l t u n d v o n w o es sehr lang­
sam w i e d e r ausgesch ieden w i r d . Die­
ses Rad io iso top hat z u d e m e ine lange 
H a l b w e r t z e i t , so d a ß es sehr l ange 
w i r k t u n d K n o c h e n g e s c h w ü l s t e u n d 
d a m i t B l u t k r a n k h e i t e n h e r v o r r u f e n 
kann . . J o d lager t s ich b e k a n n t l i c h in 
de r Sch i l dd rüse a b . X I a e s i u m in d e r 
M u s k u l a t u r . Diese S t rah len k ö n n e n 
auch m i t d e r M i l c h d e r Kühe ausge­
sch ieden w e r d e n u n d d a d u r c h w e n n 
sie in e n t s p r e c h e n d e n M e n g e n vo r ­
h a n d e n s ind — d e n M i l c h v e r b r a u c h e r 
g e f ä h r d e n . So s ind d i e M ö g l i c h k e i ­
t e n d e r G e f ä h r d u n g d u r c h küns t l i che 
r a d i o a k t i v e E lemente rech t v i e l se i t i g 
m a n m u ß d iese G e f a h r e n k e n n e n 
u n d r i ch t ig b e u r t e i l e n . I m Ze i ta l t e r 
d e r A t o m k e r n e n e r g i e , das n u n e i n m a l 
a n g e b r o c h e n ist — g a n z g l e i c h , o b 
w i r w o l l e n o d e r n i ch t — m u ß jeder 
M e n s c h , u m d iese D i n g e w i s s e n 

Neue Chemikalie mit zahlreichen Verwendungszwecken 
N E W YORK Eine neue C h e m i k a l i e 
d i e nach M i t t e i l u n g d e r Hers te l le r ­
f i r m a das Ergebn is e ines de r b e d e u ­
tends ten D u r c h b r ü c h e au f d e m G e b i e t 
d e r Forschung w ä h r e n d de r le tz ten 
Jah re da rs te l l t , ist v o n de r "E . I. 
DuPon t d e N e m o u r s C o m p a g n y " ent ­
w i c k e l t w o r d e n . 

D ie als " B a y m a l co l l o ida l a l u m i n a " 
beze ichne te C h e m i k a l i e sol l u . a. in 
d e r Lage se in , S c h n e i d w e r k z e u g e 
fas t so har t w i e D i a m a n t u n d Kunst -
s to f fase rn s c h m u t z u n e m p f i n d l i c h z u 

m a c h e n . E inem Gemisch v o n G e l u . 
Wasser b e i g e f ü g t , b e w i r k t s ie f e r n e r 
e i n e schne l le V e r b i n d u n g d e r b e i d e n 
Subs tanzen , u n d als U e b e r z u g v o n 
F iberg las v e r w e n d e t e r h ö h t s ie des ­
sen H i t zezus tand u m das Sechsfache 
A u c h Schaums to f f e k ö n n e n m i t Bay­
ma l d e r n e u e n C h e m i k a l i e , v e r s t ä r k t 
w e r d e n . Nach A n g a b e n v o n DuPon t 
w u r d e n f ü r d i e E n t w i c k l u n g d e r 
n e u e n C h e m i k a l i e in e i n e m Z e i t r a u m 
v o n 15 J a h r e n i nsgesamt 2 M i l l i o n e n 
Do l la r a u f g e w e n d e t . 

(vorauss ich t l i ch 7. u n d 8. O k t o b e r 
in C l e n n W a t k i n s ) g e w i n n e n . Er kä­
m e d a n n a u f 3 9 Punk te , w ä h r e n d 
G r a f T r ips auch be i z w e i z w e i t e n 
Plätzen nu r 3 6 e r re i chen k ö n n t e , da 
i h m v o n d e r Gesamtzah l 4 5 d i e 
b e i d e n sch lechtes ten Ergebnisse (3 
u n d 6 g l e i c h 9) a b g e z o g e n w ü r d e n 

Für v i e l e ist d ieses R e c h e n e x e m p e l 
r e i n theore t i scher N a t u r , da z u m i n ­
des t M o n z a g a n z e i n d e u t i g d e n u m 
5 0 PS s tä r ke ren Ferrar i g e h ö r e n 
m ü ß t e , w e n n k e i n W u n d e r gesch ieh t 
U n d d e s h a l b r i ch ten d i e Prak t iker 
ih r A u g e n m e r k höchs twah rsche in l i ch 
a l l e i n a u f das Due l l G ra f Tr ips -
Phi i l H i l l , d e r e n K a m p f u n b e e i n f l u ß t 
v e r l ä u f t . 

Fer ra r i -Renn le i te r Tavon is E rk l ä rung 
w u r d e a u f d e m N ü r b u r g r r i n g ja 
e i n d e u t i g un te r s t r i chen : " H ä t t e n w i r 
e i n e n i t a l i en ischen Fahrer m i t Chan­
chen - w ü r d e n w i r i h n m i t a l l en M i t ­
t e l n f ö r d e r n . Bei e ine r P r o d u k t i o n 
v o n d r e i W a g e n in z w e i Tagen u n d 
L ie fe r f r i s ten u m e i n e i n h a l b Jah re a-
ber m u ß m a n uns g l a u b e n , d a ß es 
uns g l e i c h ist , o b e i n deu tscher oder 
amer i kan i sche r W e l t m e i s t e r n e u e A b 
sa t zmärk te in Deu tsch land o d e r USA 
ö f f n e t . " 

G a n z s icher ist d e r T i te l na tu rge ­
m ä ß f ü r G r a f T r i ps , w e n n er in M o n ­

za u n d C l e n n W a l k i n s s ieg t : Phi l 
H i l l w ä r e d a n n k lar abgesch lagen 
W ü r d e Phi l H i l l i n I ta l ien g e w i n n e n 
(34) u n d G r a f T r ips Z w e i t e r (3*) 
m ü ß t e d e r G r a n d Pr ix d e r USA ent ­
sche iden - auch u m g e k e h r t , o b 
w o h l d e r V o r s p r u n g des 3 3 j ä h r i g e n 
Rhe in lände rs (39) g e g e n ü b e r Phil H i l l 
(31) d a n n sehr g r o ß w ä r e . Es g i b t 
n a t u r g e m ä ß noch e i ne g a n z e Reihe 
a n d e r e r M ö g l i c h k e i t e n u n d Platzver­
t e i l u n g — e i n i g e re in theore t i scher 
N a t u r , a n d e r e j edoch so le ich t zu 
v e r w i r k l i c h e n , d a ß es f ü r G r a f Ber­
g e v o n Tr ips i n M o n z a u n d C l e n n 
W a t k i n s n u r h e i ß e n k a n n : E n t w e ­
d e r Sieg " ö d e r au f j e d e n Fall v o r 
Moss u n d Phi l H i l l , g a n z g le i ch w e l ­
che Pos i t ion se ine R iva len e i n n e h ­
m e n . U n d das ist t r o t z d e r B ü r d e 
d e r F a v o r i t e n r o l l e noch d i e bes le Ba­
sis z u m T i t e l g e w i n n . 

Neuartiges Baumaterial 
W A S H I N G T O N . Ein aus Asbes t u n d 
Z e m e n t bes tehendes u n d m i t e ine r 
Kuns ts to f fsch ich t übe rzogenes neu ­
a r t iges Baumate r ia l w u r d e v o n d e r 
" J o h n s - M a n v i l l e C o m p a g n y " e n t 
w i c k e l t u n d je tz t a u f d e m a m e r i k a ­
n ischen M a r k t e i n g e f ü h r t . 

Das n e u e , als " P e r m a t o n e r l e x b o -
a r d " beze i chne te M a t e r i a l , das in 
A u s s e h e n u n d Fes t igke i t n o r m a l e n 
M a u e r s t e i n e n g l e i c h t , läßt s ich w i e 
Ho lz b e a r b e i t e n . Es k a n n g e n a g e l t , 
gesäg t , g e f u g t u n d v e r z a p f t w e r d e n 
Im Gegensa tz z u Ho lz ist es j edoch 
u n b r e n n b a r , t e rm i t ens i che r , spa l t u . 
abschä l fes t . 

Neues Wasserabstossendes 
Packpapier 

W A S H I N G T O N . Ein neuar t i ges Kra f t -
Packpap ie r , das a u ß e r g e w ö h n l i c h g r o 
ßen Schutz v o r Feuch t i gke i t b i e t e n 
so l l , w u r d e v o n d e r " I n t e r n a t i o n a l 
Paper C o m p a g n y " in d e n USA en t ­
w i c k e l t u n d un te r d e r Beze i chnung 
" H y - p o l y - k r a f t " au f d e m a m e r i k a n i ­
schen P a p i e r m a r k t e i n g e f ü h r t . 

Z u m Bewe i s f ü r d i e h e r v o r r a g e n d 
w a s s e r a b s t o ß e n d e n E igenschaf ten de« 
n e u e n Papiers f e r t i g t e d i e Hers te i le r ­
f i r m a e i n e n Sack aus "Hy -po l y - ^ . r a f t " 
a n , in d e n e i n e s ta rk h y g r o s k o p i s c h e 
C h e m i k a l i e e i n g e f ü l l t w u r d e . Der 
Sack w u r d e d a n n ansch l i eßend 3 6 0 
S t u n d e n l ang (15 Tage) in e i n e m 
Raum m i t e i ne r L u f t f e u c h t i g k e i t v o n 
9 0 Prozent u n d e ine r T e m p e r a t u r 
v o n 3 8 G r a d Cels ius ges te l l t . 

In u n g e s c h ü t z t e m Z u s t a n d hät te 
t l i e C h e m i k a l i e un te r d i esen B e d i n ­
g u n g e n bere i t s nach e ine r S t u n d e 
e i ne F e u c h t i g k e i t s m e n g e a u f g e n o m ­
m e n g e h a b t - d i e i h r e m 2 , 5 f a c h e n 
G e w i c h t e n t s p r o c h e n hä t te . In d i e s e m 
Fall j edoch w a r d i e C h e m i k a l i e 
nach O e f f n u n g des Sacks g e n a u s o 
t r o c k e n w i e v o r d e m E i n t ü l l e n . 



P A P U A S ? 

In gewissen Zeitabständen ist in den Schlagzeilen der Weltpresse von Neuguinea die 
Rede, genauer gesagt vom westlichen Teil der zweitgrößten Insel der Erde, über dem 
Hollands Flagge weht, der aber auf die indonesische Regierung eine magische Anziehungs­
kraft ausübt. West-Neuguinea ist auf dem besten Wege, ein Weltproblem zu werden. Das 
Seltsame daran ist nur, daß dafür eigentlich gar kein Anlaß vorliegt, jedenfalls keiner, 
der einem vernünftigen Menschen einleuchten würde. 

Ja h r h u n d e r t e s i n d vergangen, seit die 
Holländer i n der I n s e l w e l t zwischen dem 
australischen u n d d e m asiatischen K o n ­
t i n e n t F u ß faßten. Sie n a n n t e n i h r e n 
neuen Besitz I n s u l i n d e u n d später N i e -

derländisch-Indien. Es g i n g ihnen , w i e damals 
üblich, v o r n e h m l i c h u m die N u t z u n g der N a ­
turschätze : Gewürze, Edelhölzer u n d anderes. 
Das K o l o n i a l r e i c h , das sie sich so schufen, 
s te l l te alles andere als eine E i n h e i t dar , denn 
es umfaßte Tausende v o n I n s e l n , d ie z u m 
T e i l Tausende v o n K i l o m e t e r n e n t t a r n t w a r e n . 
E in ige davon, w i e beispielsweise Java oder 
B a l i , h a t t e n alte K u l t u r e n , andere wieder 
w u r d e n v o n p r i m i t i v e n Völkern b e w o h n t . Das 
ga l t ganz besonders für West -Neuguinea , des­
sen U r e i n w o h n e r noch auf e iner K u l t u r s t u f e 
s tanden, die der der Steinzei t entsprach. 

A l s H o l l a n d sich 1949 aus seiner ehemaligen 
K o l o n i e zurückzog u n d i m Dezember des g l e i ­
chen Jahres die R e p u b l i k Indonesien ausge­
r u f e n w u r d e , behie l t sich D e n Haag led ig l i ch 
d i e Oberhohe i t über West -Neuguinea v o r . 

D i e Gründe dafür w a r e n i n i m e r h i n e in iger ­
m a ß e n i r r a t i o n a l ; d e n n die Inse lko lonie e r f o r ­
der te jedes J a h r beträchtl iche Zuschüsse. 
Z w a r w a r v o n Bodenschätzen, w i e Oel u n d 
Erzen, die Rede, aber deren H e b u n g hät te ge­
w a l t i g e I n v e s t i t i o n e n e r f o r d e r t . Selbst d a n n 
w ä r e es keineswegs sicher gewesen, ob der 
A u f w a n d sich ge lohnt hät te . 

Dessenungeachtet w a r e n die Holländer be­
r e i t , für Neuguinea Opfer zu b r i n g e n , u n d 
sei es auch n u r , u m zu zeigen, daß i h r L a n d 
„ S u k a r n o n i c h t alles i n den Rachen w e r f e " . 
Psychologische K o m p l e x e spie l ten dabei ke ine 
ger inge Rol le . 

„Brüder" in West-Irian 
D a n n aber geschah etwas Seltsames. Die 

Regierung des j u n g e n Staates Indonesien ge­
r i e t i n Schwier igke i ten . D i e P o l i t i k e r , die an 
die M a c h t g e k o m m e n w a r e n , unterschätzten 
d i e Prob leme g e w a l t i g . Sie entschlossen sich 
f ü r eine s t ra f fe Z e n t r a l v e r w a l t u n g , ohne daß 
d a f ü r d ie Voraussetzungen gegeben w a r e n . 
D a z u k a m noch, daß es der Bevölkerung, 
l e i d e r aber auch den maßgebl ichen P o l i t i k e r n 
w e i t g e h e n d eines Nationalgefühles e r m a n ­
gelte . W e r sich i n d ie P o l i t i k stürzte, u n d das 
w a r e n n icht wenige , der t räumte v o n e inem 
H e r r e n l e b e n , w i e es einst d ie holländischen 
K o l o n i a l b e a m t e n geführt h a t t e n . 

K o r r u p t i o n w u r d e z u m Hauptübel der 
neuen R e p u b l i k , u n d diese K r a n k h e i t befiel 
n i c h t n u r die k l e i n e n Beamten, sondern selbst 
M i n i s t e r . Dazu k a m noch die Akt iv i tä t einer 
s t a r k e n kommunis t i s chen „Fünf ten K o l o n n e " . 
A l s d i e innenpol i t i schen S c h w i e r i g k e i t e n ge­
fähr l ich groß w u r d e n , versuchte S t a a t s p r ä s i ­
d e n t Sukarno , das Interesse der Oef fen t l i ch -
k e i t auf West -Neuguinea abzulenken. Da 
H o l l a n d s K o l o n i a l r e g i m e b e i der M e h r z a h l 
d e r Bevö lkerung n i c h t be l iebt gewesen w a r , 
k o n n t e er m i t der Begeisterung der Massen 
rechnen. West -Neuguinea w u r d e u n t e r d e m 
N a m e n W e s t - I r i a n — w e n n auch r e i n t h e o ­
ret i sch — an Indones ien „angeschlossen". Die 
730 000 Papuas, deren V o r f a h r e n i m Jahre 
1602 holländische U n t e r t a n e n geworden w a ­
r e n , ga l ten plötzlich als „Brüder der I n d o ­
nesier", die zu befre ien höchstes Z i e l der P o l i ­
t i k sei. 

Die Papuas f r e i l i c h fühlten sich k a u m als 
B r ü d e r der Indonesier. Sie gehören einer a n ­
deren Rasse an, sprechen i h r e eigenen 
Sprachen u n d entstammen einem anderen 
K u l t u r k r e i s . I n i h r e n A d e r n fließt negroides 
B l u t . 

A l l e s das änder te nichts d a r a n , daß plötz­
l i c h Indonesien d ie A n s i c h t v e r t r a t , ohne West-
Neuguinea sei d ie R e p u b l i k n icht vollständig. 
D i e Holländer ihrersei ts w o l l t e n , w o h l etwas 
verspätet , zeigen, daß sie durchaus i n der Lage 
seien, k o l o n i a l e U n t e r t a n e n zur S e l b s t v e r w a l ­

t u n g zu erziehen, i h n e n den Weg zu einer 
S taa tswerdung zu ebnen. ( 

Das „Parlament" tagte 
A n f a n g A p r i l 1961 erlebte H o l l a n d i a , die 

H a u p t s t a d t des niederländischen Tei ls v o n 
Neuguinea, e in farbenprächtiges Schauspiel. 
28 te i l s gewählte , te i ls e rnannte Eingeborenen­
ver t re te r t r a t e n zur ersten S i tzung des N e u ­
guinea-Rates, einer A r t Par lament , zusammen. 
Dutzende v o n diplomat ischen V e r t r e t e r n der 
Weltmächte h a t t e n sich e ingefunden. A u f g a b e 
des Rates is t es, i n n e r h a l b eines Jahres den 
Z e i t p u n k t für das Selbstbest immungsrecht der 
Papuas festzulegen. D j a k a r t a sah i n diesem 
Schr i t t den Versuch Hol lands , das „Kolonia l ­
system zu v e r e w i g e n " . Die Niederländer f r e i ­
l i c h w a r e n anderer Ansicht . Sie hof f ten , daß 
die u n t e r i h r e r Oberhohei t stehenden Papuas 
sich schließlich m i t den Eingeborenen des v o n 
A u s t r a l i e n v e r w a l t e t e n Tei ls der Insel zusam­
m e n f i n d e n würden, u m so einen neuen Staat 
zu gründen, der, w i e sie hof fen , d e m Westen 
v e r b u n d e n ble iben w i r d . 

Nüchtern betrachtet s ind die Chancen d a ­
für n icht eben sehr groß. West -Neuguinea 
ist erst i n den le tzten Jahren etwas g r ü n d ­
l icher erforscht w o r d e n , so w e i t wenigstens, 
daß m i t H i l f e v o n L u f t a u f n a h m e n e in iger ­
m a ß e n zuverlässige L a n d k a r t e n gedruckt w e r ­
den k o n n t e n . Das f r e i l i c h ändert nichts daran , 
daß E x p e d i t i o n e n noch i n v ie le n Jahren auf 
Eingeborenendörfer t re f fen dürften, v o n de ­
nen m a n bisher nichts weiß. 

Die Papuas v o n Neuguinea ha l ten v o n der 
P o l i t i k n icht v i e l , u n d das k a n n m a n ihnen 
nicht verübeln. I h r Leben spiel t sich i m R a h ­
m e n der Stammesgemeinschaft ab, die Häupt ­
l inge haben eine Macht , die der m i t t e l a l t e r ­
l icher Könige entspricht . Den Haag u n d D j a ­
k a r t a s ind für sie unbekannte Begr i f fe . Sie 
fühlen sich ebenso w e n i g als „Brüder I n d o ­
nesiens" w i e als U n t e r t a n e n Hol lands , denn 
die holländischen Gouverneure t r e t e n n icht 
d i r e k t i n Erscheinung. Sie ahnen nicht , w e l c h 
bedeutende Rol le sie heute spielen. Es würde 
sie überraschen, w e n n sie i n W e l l z e i t u n g e n 
läsen, daß das N e u g u i n e a - P r o b l e m den i n d o ­
nesischen Staatschef S u k a r n o i n die A r m e 
Moskaus t re ibe , w i e es i n der le tzten Z e i t o f t 
behauptet w u r d e . 

Tatsächlich w i r d S u k a r n o v o n Moskau i n 
seinen F o r d e r u n g e n h ins icht l i ch Guineas u n -
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Z U E I N E R A U S E I N A N D E R S E T Z U N G 
u m den Besitz v o n Westguinea is t es zwischen 
den Regierungen der Nieder lande u n d der v o n 

Indonesien gekommen. 

E N T L A D U N G V O N K O P R A 
z u r W e i t e r v e r a r b e i t u n g . V o m australischen Gebiet der Insel w i r d bedeutend m e h r K o p r a 
ausgeführt . A n der zwei ten Stelle der Pro ' 1 ' * t ion von West-Neuguinea steht der Muskat . 
A a c h K r o k o d i l h a u t u n d K o p a l , e i n i n den Wäldern gewonnenes H a r z w i r d ausgeführt . 

E I N O P U L E N T E S F E S T M A H L 
ist der Höhepunkt der großen Stammesfeier der Papuas, d ie u n t e r d e m N a m e n „Sings ing" 
al l jährl ich begangen w i r d . E i n Festtanz eröffnet die Fest l ichkeit , die mehrere Tage währt . D i e 
Papuas Neuguineas stehen noch i m m e r auf einer verhältnismäßig n iedr igen Ziv i l i sa t ionss tufe . 

h e i m , obgleich d ie d a v o n keineswegs sehr b e ­
geistert w a r . Noch w e n i g e r begeistert w a r e n 
deren V e r w a n d t e . Es k a m zu e inem S t r e i t 
zwischen den beiden S t ä m m e n , i n dessen V e r ­
l a u f etl iche Dör fer zerstört u n d mindestens 
zehn Eingeborene getötet w u r d e n . 

D i e Pol ize i k o n n t e n u r m i t M ü h e d ie O r d ­
n u n g wiederhers te l l en . Sie beschlagnahmte 
eine beträchtl iche A n z a h l v o n Bogen, P fe i l en , 
A e x t e n u n d Messern. Der stürmische B r ä u t i ­
g a m u n d d ie geraubte B r a u t b l ieben jedoch 
u n a u f f i n d b a r . 

Gegen Ende des Jahres 1960 begann den 
Holländern eine mau-mau-ähnl i che U n t e r ­
g r u n d b e w e g u n g S c h w i e r i g k e i t e n zu machen. 
I h r e M i t g l i e d e r t r a f e n sich h e i m l i c h . D u r c h 
Eide auf A m u l e t t e w u r d e n sie i n d ie v e r ­
schworene Gemeinschaft aufgenommen. I h r e 
Z a u b e r d o k t o r e n vers icherten i h n e n , der Z a u ­
b e r mache sie kugelsicher. D e r K a m p f j ener 
Gehe imbünde r i c h t e t sich gegen d i e K o l o n i a l ­
m a c h t ; d ie A g i t a t o r e n , d ie sie aufgehetzt h a ­
ben, s tammen aus Indonesien . Sie w o l l t e n , 
so sagten sie, n ichts w e i t e r als e in völlig u n ­
abhängiges West -Neuguinea . D a f ü r haben so­
gar d ie Papuas Verständnis . D a ß D j a k a r t a 
sonst ganz of fen den , .Anschluß" des Wes t ­
tei les der I n s e l auf sein P r o g r a m m geschrie­
ben hat , wissen d ie Eingeborenen n icht . 

Gegensätze 
West -Neuguinea i s t e i n L a n d fast u n v o r ­

s te l lbarer Gegensätze. Es g i b t d o r t ebenso t r o ­
pische Regenwälder w i e B e r g g i p f e l , d ie das 
ganze Jahr über m i t Schnee bedeckt s i n d , 
g lutheiße Savannen u n d u n d u r c h d r i n g l i c h e 
Sumpf landschaf ten , trost lose Karstgebiete u n d 
märchenhaf t schöne T ä l e r m i t fast p a r a d i e ­
sisch anmutender Vegetat ion . 

D e n N a m e n v e r d a n k t d ie I n s e l übr igens d e m 
Spanier Ortez de Retez. A l s er 1545 an i h r e m 
U f e r landete u n d d ie dunkelhäutigen U r ­
e i n w o h n e r sah, fühl te er sich d u r c h sie an 
die a f r ikanische G u i n e a - K ü s t e e r i n n e r t . Ohne 
seine Phantasie übermäßig anstrengen zu 
müssen, n a n n t e er das L a n d , v o n d e m er 
noch nicht wußte , daß es eine Inse l w a r , N e u ­
guinea. 

Während i m afr ikanischen Guinea die 
Häuptlinge längst die Gült igkeit des Spr ich­
wortes „Kleider machen L e u t e " e r k a n n t ha ­
ben, begnügen sich die Würdenträger der 
Papuas meist noch — sehr z u m Leidwesen der 
Händler — m i t Lendentüchern. 

D i e Lebensgewohnheiten der Papuas s ind 
so anspruchslos, daß m a n m i t i h n e n k a u m 
Geschäf te machen k a n n . Den Fleischbedarf 
decken sie d u r c h die Jagd selber. U n t e r den 
pflanzl ichen N a h r u n g s m i t t e l n n i m m t bei i h n e n 
der Sago die wicht igste S te l lung e in . Den aber 
k a u f e n sie nicht , sondern g e w i n n e n i h n m i t 
p r i m i t i v e n Methoden aus dem M a r k der M e -
t r o x y l o n p a l m e . I h r T e x t i l i e n b e d a r f i s t ger ing 
u n d w i r d i m wesentl ichen d u r c h die W e b ­
künste der Frauen gedeckt. 

N u r wenige Papuas haben sich bisher z u m 
C h r i s t e n t u m bekehren lassen. D i e M e h r z a h l 
bekennt sich nach w i e v o r z u m A h n e n k u l t , 
bei dem die V e r e h r u n g der Schädel der V e r ­
storbenen eine große Rol le spiel t . D i e z a h l ­
reichen r i t u e l l e n Feste stehen i m Z u s a m m e n ­
hang m i t der Erntezei t . 

Es g i b t - auf ganz Neuguinea noch heute 
Eingeborene, die sich i h r e B r ä u t e r a u b e n oder 
sie — schon etwas z i v i l i s i e r t e r — den E l t e r n 
gegen Muscheln abkaufen . Es g i b t auf der 
Insel noch Kopf jäger , aber auch schon Papuas, 
die Bul ldozer steuern, m i t P r e ß l u f t h ä m m e r n 
umgehen können, j a sogar Eingeborene, die 
als ausgebildete Mechaniker moderne F l u g ­
zeuge w a r t e n 

M a n sagt o f t , daß eines der Probleme A f r i ­
kas d a r i n bestünde. J a h r h u n d e r t e der Mensch­
h e i t s e n t w i c k l u n g zu überbrücken. A u f N e u ­
guinea s ind es n icht n u r J a h r h u n d e r t e , son­
d e r n Jahrtausende, d i e nachgeholt werden 
müssen. 

Die H o f f n u n g e n Hol lands , das die z w e i f e l ­
los vorhandenen Bodenschätze i n großem R a h ­
men ausnutzen w o l l t e , haben sich wei tgehend 
zerschlagen, vor a l l e m wegen der Höhe der 
er forder l i chen I n v e s t i t i o n e n . H o l l a n d w i l l d e n ­
noch die Gelegenheit n icht versäumen zu zei ­
gen, daß es berei t Ist, Eingeborene zur Selbst­
regierung zu erziehen. 

Indonesien dagegen hat die sogenannte West-
i r i a n -Frage z u m F a n a l des N a t i o n a l i s m u s er ­
hoben. 

U R W Ä L D E R U N D SEEN, 
aber auch viele S ü m p f e durchziehen N e u ­
guinea. Die Berge erreichen eine Höhe v o n 
5500 m . Die Erschließung der Insel ist schwierig . 

terstützt, aber M o s k a u is t v o n den D s c h u n ­
geln Guineas prakt i sch ebenso w e i t e n t f e r n t 
w i e der Planet Venus v o n M o s k a u . 

Mau-Mau-Sitten 
Ebenso w e i t i s t die Z i v i l i s a t i o n noch v o n 

j e n e m T e i l der W e l t e n t f e r n t . H o l l a n d i a hat 
z w a r einige moderne Gebäude, d a r u n t e r so­
gar solche, die über K l i m a a n l a g e n verfügen, 
es h a t auch i n den letzten Jahren err ichtete 
Hafenanlagen, die sich sehen lassen können, 
aber w e r i n H o l l a n d i a gewesen ist, k a n n 
noch lange nicht behaupten, er kenne West-
Neuguinea. D o r t s ind heute noch Dinge mög­
l ich, die man sonst n u r i n Märchenbüchern 
liest. 

So k a m es d o r t vor noch nicht e i n m a l zwei 
Jahren zu einer b l u t i g e n Stammesfehde, an 
der etwa 5000 Eingeborene, bewaffnet m i t 
P f e i l u n d Bogen, be te i l ig t w a r e n . Angefangen 
h a t t e es d a m i t , daß e in j u n g e r M a n n des 
Soba-Stammes sich i n e in Mädchen aus d e m 
S tamme der Siba verl iebte . I h m erschien es 
als die selbstverständlichste Sache der W e l t , 
die Angebetete zu entführen. Er machte sich 
m i t seinen Freunden auf u n d führte die B r a u t 

E R S T E B E G E G N U N G 
mit dem weißen Mann. Scheu sehen die Einge­
borenen des Ho'-Manoos hinter den Bäumen 
des Waldes hervor. Is t er Feind oder Freund? 

Eines M o r g e n s 
iase in stehst d u ai 
res Herz , e i n flau« 
absolut ke ine L u s t 
gehen. Versonnen s 
an u n d f indest es 
m i t W i d e r w i l l e n v 
Zeremoniel l . I n e i n 
g e r t u m w i r f s t d u d: 
Schalen u n d wählst 
deren K n o t e n d u v 

A l l e diese S y m p t 
deuten darauf , daß 
h a t Deine K r a n k h e 
zu j u n g , u m dich 
komisch zu finden, i 
b e k ü m m e r t e B l o n d ! 
A r t e n besungen h a t 
schönste Suppe ver: 
n icht m i t d i r löffelt , 
t e r Zus tand . A l l e M 
b e k o m m e n es auszu 
A b e n d v o r h e r eine i 
hatte . W e n n sie du 
M i t t w o c h n a c h m i t t a g 
o b w o h l d u so besonc 
besonders schönen 1 
d e m d u d i r e ine W i r 
chenherz versprachs 

So geht das d a n n 
A u f w a r t u n g E r n a i 
haben n ichts z u lac 
d u K o p f u n d K r a g e 
De ine A r b e i t t räg t 
d a n k e n f l u c h t oder 
Schlaf w i r d d u r c h w 

Eines M o r g e n s a' 
H e r z is t l e i cht w i e 

„Wenn S 
D e r Chef s a h den 

nes Werkes freundl 
Lieber , S i e wissen, \ 
beten h a b e ? " 

D e r junge M a n n 
ahne es, H e r r D i r e k t 

„Nun j a , S i e habet 
mir , s ind tüchtig, sti 
etwas bringen. U n d 
gut von I h n e n — S 
Zeit oft mit i h r zusa 

„Wenn S i e m i r e i 
Herr Direktor : W i r 
m e n , I h r Fräulein 1 

Der Chef lächelte 
davon. Gestern abeni 
K i n o m i t i h r ? " 

i i Ja , w i r w a r e n zuc 
„Und d a n n ? " 
»In einem kleinen 
„So, so. U n d dan 

Hause gegangen?" 
„Ich habe m i r erlai 

nach Hause z u begli 
„Na j a , n a j a , vers 

Und so, nicht? A b e r 
S i e doch noch irgend'1 

Der junge M a n n w 
dunkelste B o t : „ E s 
Abend, die L u f t so n 

„Und d a ? " 
„Und d a machten 

U m w e g . " 
„Wohin gingen S i e 
D e r junge M a n n sei 
»Aber , aber", besc 

» c h e l n d . „Mir kons 
Schließlich hat m a n 

Wthe 
Mein Hengleid 

Strauche, 
Andern indunkl« 
Mit gieren Kiami 
Hinan sich zieh'r 

Nach Luft und Sc 
Sich seine Zweig 
Umsonst! Erdrüd 

Schlingen 
Welkt er dahin. 

maßen ein Recht dare 
einzige Tochter ihre , 
Junger Freund, fahrer 

. .Wir s ind noch ein 
park gegangen." 

. .Stadtpark? J a j a , sc 
"che Bänke, nicht w, 

B e i s p i e l K e n n e < 
auch mal jung, nicht? i 

„Jawohl , Herr Dlrek 
..Nicht so förmlich, 

S S S ? ? - S o Bar 
sterbliches, nicht? S ie 2 
natwiieh auf solch ein 

..Ja, aber nur ein 
d i e n . " 

»Und auf welcher?" 
»Wie meinen S i e ? " 

a ^ ^ ? 1 6 B a n k w a i 
dritte B a n k am kleiner 

»Ja , das s t i m m t Abe 
»Und s i e haben doi 

f o r d e r t , mit I h n e n 
o d e r . . , ? « ' 
M » " t « + i c i l « t o u W e mit 
»•» bitten, e in w e m * J 
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Anfang und Ende der Liebe 
Gedanken um Liselotte / Von E. Sievert 

Eines Morgens i n deinem Junggesellen-
iasein stehst d u auf. hast ein zentnerschwe­
res Herz, ein flaues Gefühl i m Magen u n d 
absolut keine Lust , einer Tät igkei t nachzu­
gehen. Versonnen starrst d u dein Spiegelbi ld 
an und findest es m a l wieder mittelmäßig, 
ipit W i d e r w i l l e n vol lz iehst d u das Wasch-
Zeremoniell. I n e inem A n f a l l von Draufgän­
gertum w i r f s t d u dich d a n n i n die beste aller 
Schalen und wählst die schönste K r a w a t t e aus. 
deren Knoten d u verwegen schlingst. 

Alle diese Symptome, m e i n l ieber Freund, 
deuten darauf, daß es dich wieder erwischt 
hat Deine K r a n k h e i t heißt Liselotte, ist v i e l 
zu jung, u m dich nicht schon e in bißchen 
komisch zu finden, u n d verfügt über jene u n ­
bekümmerte B londhei t , die die Zigeuner aller 
Arten besungen haben. F o r t a n dünkt dich die 
schönste Suppe versalzen, w e n n Lise lot te sie 
nicht m i t dir lö f fe l t Es ist e in be jammernswer­
ter Zustand. A l l e Menschen deiner Umgebung 
bekommen es auszubad«to, w e n n Liselotte am 
Abend vorher eine anderwei t ige Verabredung 
hatte. Wenn sie durchaus nicht m i t d i r am 
Mittwochnachmittag ins K i n o gehen w o l l t e , 
obwohl d u so besonders schöne Plätze für den 
besonders schönen F i l m besorgt hattest , von 
dem du d i r eine W i r k u n g auf i h r kühles Mäd­
chenherz versprachst 

So geht das d a n n et l iche Wochen, u n d die 
Aufwartung Erna sowie der Dackel Tobby 
haben nichts zu lachen. B e i m Skat ver l iers t 
du Kopf und K r a g e n , w e i l d u zerstreut bist. 
Deine Arbe i t trägt das Kennzeichen der Ge­
dankenflucht oder der Verbies terung. D e i n 
Schlaf w i r d durch w i r r e T r ä u m e untergraben . 

Eines Morgens aber stehst d u auf, dein 
Herz ist leicht w i e e i n eben aus d e m E i ge­

schlüpfter Zeisig, d u verspürst einen m o r d s ­
mäßigen A p p e t i t aufs Frühstück, denn d u 
hast t ief u n d t r a u m l o s geschlafen. M i t E l a n 
stürzt d u ins Badezimmer, fe ierst O r g i e n m i t 
der k a l t e n Dusche u n d beförderst' deine P a n ­
t o f f e l n m i t e inem übermütigen T r i t t i n die 
Ecke h i n t e r den Wäschekorb. D e i n Spiegelb i ld 
lacht d i r i n j u n g e n h a f t e r Frische entgegen, d u 
ziehst gutge launt de in ältestes Jackett an , 
dazu die herr l iche alte Hose, auf die d u d i r 
damals b e i m Anstre ichen des Gartenzaunes 
so schöne Flecken machtest. Den H e m d k r a g e n 
läßt d u offen, d a m i t sich der Hals m a l r i c h t i g 
auslüften k a n n . B e i m Frühstück legst d u die 
Beine auf den Tisch u n d studierst , an der 
Pfeife nuckelnd, genießerisch die erste Seite 
der Tageszeitung, w o b e i d u dich plötzlich w i e ­
der für die Vorgänge i n China interessierst . 

A l l e diese Symptome, mein l ieber F r e u n d , 
deuten darauf , daß d u es wieder e i n m a l ü b e r ­
standen hast u n d als genesen bezeichnet w e r ­
den darfs t . L ise lot te is t i n jene Menge der 
Mädchen zurückgekehrt, die als Statisterie i n 
deinem Lebensstück bezeichnet w e r d e n dürfen, 
i h r blondes Haar unterscheidet sich durch 
nichts m e h r von d e m blonden Schopf anderer 
Fräuleins . Der Dackel Tobby w i r d wieder aus­
giebig spazierengeführt u n d darf i n Ruhe 
die Annoncen an den B a u m s t ä m m e n lesen. Die 
A u f w a r t u n g Erna s t r a h l t , w e i l d u i h r e Suppe 
lobst, die d i r heute auch ohne Liselottes B e t e i ­
l i g u n g v o r t r e f f l i c h mundet . B e i m Tennis w i e 
be im Skat erweist d u dich ganz groß i n 
F o r m u n d preist das Leben, w e i l es n icht n u r 
die Freuden der Liebe beschert, n e i n , vor a l l e m 
auch die Freude über das Wiederaufhören 
der Liebe. 

„Wenn Sie mir ein offenes Wort erlauben!" 
Heitere Erzählung von W. Sukowski 

Der Chef sah den j u n g e n 'Angeste l l ten se i ­
nes Werkes f r e u n d l i c h an. „Ich hoffe, m e i n 
Lieber, Sie wissen, w a r u m ich Sie zu m i r ge­
beten habe?" 

Der junge M a n n w u r d e d u n k e l r o t : „Ich 
Shne es, H e r r D i r e k t o r . " 

„Nun ja , Sie haben eine schöne S t e l l u n g bei 
mir, sind tüchtig, strebsam u n d können es zu 
etwas bringen. U n d meine Tochter spricht sehr 
gut von I h n e n — Sie w a r e n doch i n letzter 
Zeit of t m i t i h r zusammen, n i c h t w a h r ? " 

„Wenn Sie m i r e i n offenes W o r t er lauben, 
Herr D i r e k t o r : W i r s i n d fast täglich zusam­
men, I h r Fräulein Tochter u n d i c h . " 

Der Chef lächelte m ü d e : „ J a , j a , i ch hörte 
Öavon. Gestern abend w a r e n Sie doch auch i m 
Kino m i t i h r ? " 

„Ja, w i r w a r e n zusammen i m K i n o . " 
»Und dann?" 
»In einem k l e i n e n sol iden W e i n l o k a l . " 
„So, so. U n d d a n n s i n d Sie sofor t nach 

Hause gegangen?" 
„Ich habe m i r e r laubt , I h r Fräule in Toehter 

nach Hause zu begleiten, H e r r D i r e k t o r . " 
„Na ja , na j a , verstehe i ch . K a v a l i e r s p f l i c h t 

Und so, nicht? A b e r sagen Sie, v o r h e r w a r e n 
Sie doch noch i r g e n d w o ? " 

Der junge M a n n wechselte v o m d u n k l e n ins 
üunkelste B o t : „Es w a r e i n so h e r r l i c h e r 
Abend, die L u f t so m i l d u n d k l a r . . . " 

„und da?" 
„Und da machten w i r noch e inen k l e i n e n 

Dm weg." 
„Wohin gingen Sie d e n n ? " 
Der junge M a n n schwieg betreten. 
»Aber, aber", beschwichtigte der D i r e k t o r 

lächelnd. „Mir können Sie es doch sagen. 
Schließlich ha t m a n j a als Vater gewisser-

„Auf der d r i t t e n B a n k a m k l e i n e n Teich 
nicht , so w a r ' s doch?" 

„ J a . " 
„Aha! N u n is t m i r alles k l a r ! " 
Der H e r r D i r e k t o r e n t n a h m seiner Schreib­

tischlade e in Stück Papier, ent fa l te te es u n d 
n a h m einen langen rost igen Nagel heraus. 

„An diesem Nagel ha t meine Tochter i h r 
neues K l e i d zerrissen, als sie v o n I h n e n a u f ­
ge forder t w u r d e , auf der B a n k Platz z u n e h ­
men. — Junger M a n n , das K l e i d müssen Sie 
ersetzen. D i e achtzig M a r k w e r d e n I h n e n a m 
Ersten v o m Gehal t abgezogen! — U n d n u n 
marsch, an die A r b e i t ! A b e r etwas schnell , 
w e n n i ch b i t t e n d a r f ! " G E R U H S A M E R B E G I N N E I N E S U N B E S C H W E R T E N U R L A U B S T A G f c S 

Der Richter fällte ein weises Urteil 

Mein Herz gleicht einem jungen 
Strauche, 

An dem in dunklem Wuchergrün 
Mit gieren Klammern wilde Ranken 
Hinan sich zieh'n. 

Nach Luft und Sonne suchen ringend 
Sich seine Zweige durchzumüh'n —-
Umsonst! Erdrückt von tagsend 

Schlingen 
Welkt er dahin. 

Josef Huggenberger 

maßen ein Recht darauf , zu e r f a h r e n , w o die 
einzige Tochter i h r e Abende v e r b r i n g t . Also, 
junger Freund, fahren Sie ungenier t f o r t . " 

„Wir sind noch e in w e n i g d u r c h den S tadt ­
park gegangen." 

„Stadtpark? Jaja, schöne B ä n k e d o r t , h e r r ­
sche Bänke, nicht wahr? A m k l e i n e n Teich 
«B» Beispiel Kenne die Gegend gut . W a r j a 
a i c h mal Jung, nicht? H a h a h a ! " 

„Jawohl, H e r r D i r e k t o r " 
..Nicht so förmlich, me in Junge, n icht so ?rSiich- S o

 ä n e B a n k h a t e twas U n w i d e r ­
stehliches, nicht? Sie z ieht an. U n d Sie haben 
naturlich auf solch einer B a n k gesessen, n icht 
Wahr?" 

..Ja, aber nur e in kleines halbes S t ü n d ­
chen." 

„Und auf w e i t h e r ? " 
»Wie meinen Sie?" 
„Welche Bank w a r es denn? E t w a die 

arme Bank am kle inen Teich?" 
..Ja, das s t i m m t Aber w o h e r . . . " 
„Und Sie haben doch meine Tochter a u f -

^ r a e r t , m i t I h n e n d o r t Platz zu nehmen, 

n . " w * J * er laubte m i r , das Fräule in Tochter 
w Bitten, e in w e n i g Rast z u machen, " 

„Neigung z u unüberlegten Ausgaben" , so 
s tand i m Wochenhoroskop z u lesen. D e r G r ü ­
nerbauer lächelte ; selbst u n v e r m e i d b a r e A u s ­
gaben kosteten i h n stets U e b e r w i n d u n g . A l s 
er auch noch z u r K e n n t n i s n a h m , daß seiner 
bett lägerigen M u t t e r , d i e j u s t a n diesem Tage 
i h r e n achtzigsten Geburts tag fe ierte , angera­
t e n w u r d e , v o r d e m A u f k e i m e n neuer L e i d e n ­
schaften auf der H u t z u sein, lachte er l a u t 
auf. 

K a u m h a t t e er d ie Z e i t u n g aus der H a n d 
gelegt, da z i t t e r t e n Trompetentöne z u m F e n ­
ster here in . D i e v i e r D o r f m u s i k a n t e n brachten 
der J u b i l a r i n e in Ständchen d a r . D e r G r ü n e r ­
bauer l ieß eine B r o t z e i t auft ischen, d ie , w a s 
i h r e m U m f a n g anbetraf , n u r v o n v i e r h u n g ­
r igen Mus ikantenmagen beschwerdelos v e r ­
t i l g t w e r d e n konnte . Daß i h r e Qual i tät einer 
idealen Brotze i t w e i t näher k a m als das 
Ständchen e inem Konzer t , vers teht sich v o n 
selbst. W e n n der Bauer anschließend i n die 
K r a n k e n s t u b e h i n e i n r i e f : „Willst i h n e n das 
T r i n k g e l d selber geben, M u t t e r ? " , so geschah 
dies überwiegend i m Interesse der M u s i k a n ­
t e n . V o r wenigen M o n a t e n erst h a t t e d ie 
Altbäuerin einen L o t t e r i e g e w i n n e ingestr i ­
chen, der es i h r er laubte , großzügig z u sein. 

Das Erwähnenswer te an diesem Ere ignis 
w a r , daß die schwerhörige G r e i s i n an diesem 
späten Lebenstage i h r e N e i g i m g z u r M u s i k 
entdeckte. Je k r ä n k e r sie w u r d e , desto h ä u ­
f iger schickte sie nach den M u s i k a n t e n . Es 
k a m so w e i t , daß sie einen über den a n d e r n 
T a g nach i h n e n ver langte . Der G r ü n e r b a u e r 
rechnete sich aus, daß — f a l l s seiner M u t t e r 
noch e in weiteres Lebensjahr vergönnt wäre 
— der schöne L o t t e r i e g e w i n n über d i e M u s i ­
kantentaschen i n die Kasse des D o r r w i r t s 
fließen würde. Lange g i n g er m i t d e m G e d a n ­
k e n umher , w i e er der Verschwendung E i n ­
h a l t gebieten könne. Eines Tages e r w a r b er 
für w e n i g Geld e in altes T r i c h t e r g r a m m o p h o n 
u n d e in paar P la t ten Blasmusik . V o n S t u n d 
an konnten der M u t t e r Wünsche ohne A u s ­
gaben erfül l t werden . 

A l s das erste mechanische K o n z e r t v e r k l u n ­
gen w a r , r i e f d ie Altbäuerin i h r e E n k e l i n zu 
sich u n d überreichte i h r den M u s i k a n t e n l o h n . 
Nach diesem u n e r w a r t e t e n E r f o l g v e r g i n g 
k e i n T a g mehr , an d e m der Grünerbauer 
seine M u t t e r n icht nach i h r e n Wünschen ge­
f r a g t hät te . N u r selten vergaß die K r a n k e d i e 
M u s i k . Fa l l s sie d a n n das T r i n k g e l d a l lzu 

Das Ständchen / Von Paul Ramadier 
großzügig b e m a ß , k o n n t e es sogar geschehen, 
daß i h r e in T e i l zurückerstattet w u r d e , w e i l 
d i e b r a v e n M u s i k a n t e n auch m i t w e n i g e r z u ­
f r i e d e n w a r e n . 

Doch an, e i n e m Ernte tag , der d ie F a m i l i e 
des B a u e r n vollzählig aufs F e l d r i e f , brach 
das Unglück here in . D e r bres thaf te K l a r i n e t ­
tenbläser , der ke iner r i cht igen A r b e i t n a c h ­
gehen konnte , k a m aus p u r e r L a n g e r w e i l e 
a m H o f v o r b e i , schaute durchs Fenster i n d i e 
K r a n k e n s t u b e h i n e i n u n d e r k u n d i g t e sich 
nach d e m Bef inden der Gre i s in . B a l d w a r der 
Sachverhal t geklärt . 

D i e Al tbäuer in l ieß sich i h r gewonnenes 
Wissen n i c h t anmerken , u n d alles b l i e b b e i m 
a l ten , n u r daß sie m i t dem T r i n k g e l d n u n 
b i swei len etwas knauser ig w a r . Nach z w e i 
M o n a t e n t r u g m a n sie z u m F r i e d h o f hinaus, 
u n d das Testament w u r d e e rö f fne t G r o ß w a r 
des B a u e r n Erstaunen, als er v e r n a h m , daß die 
M u t t e r den M u s i k a n t e n r u n d e tausend M a r k 
vermacht hat te m i t der A u f l a g e , i h r sei das 
T r a u e r j a h r über allwöchentlich i h r Ständchen 
d a r z u b r i n g e n . 

Natürlich k a m e n die so großmütig Bedach­
t e n der gestel l ten B e d i n g u n g nach. D e r G r ü ­
nerbauer , d e m die M u s i k u n d das Gespött der 
N a c h b a r n m e h r als läst ig w a r e n , v e r b a t sich 

i h r musikal isches T r e i b e n . Es k a m z u m S t r e i t 
u n d z u r Klage . 

D e r Richter fä l l t e e i n salomonisches U r t e i l . 
D a d i e M u s i k a n t e n i n W a h r u n g berecht igter 
Interessen u n d i n Er fül lung des l e tz ten W i l ­
lens einer geachteten Verstorbenen h a n d e l ­
ten, d e m B a u e r n jedoch das Anhören u n ­
erwünschter M u s i k i m T r a u e r j a h r n i c h t z u ­
gemutet w e r d e n k o n n t e , entschied er, daß da« 
Recht auf D a r b r i n g u n g des S tändchens a n ­
e r k a n n t werde , dieses jedoch fürderhin i m 
H i n b l i c k auf d i e Beläs t igung m i t tonlosen 
I n s t r u m e n t e n d a r z u b r i n g e n sei. 

W o r a n der weise Richter n i c h t dachte, das 
w a r e n d ie v ie len K i n d e r des Dorfes . M i t a l l e n 
erdenkl ichen Geräuschinstrumenten versehen, 
e r w a r t e t e n sie j e w e i l s d i e M u s i k a n t e n , u m ­
lagerten sie i n w e i t e m K r e i s e u n d begle i teten 
i h r stummes Spie l m i t e i n e m w a h r e n Höl len-
lärm. Ganz gegen seine f r ü h e r e G e w o h n h e i t 
pflegte der G r ü n e r b a u e r z u dieser S tunde i m 
W i r t s h a u s z u sitzen, a l l w o er t r o t z re ichl ichen 
Biergenusses an d e m Stachel würgte , d ie M u ­
s ikanten würden nach Jahres fr i s t h i e r seine 
übermütigen Nachfolger sein. Z e i t u n g s h o r o ­
skope stiegen i n seiner M e i n u n g sehr : Es sei 
zwecklos, sich gegen das e i n e m B e s t i m m t e 
aufzulehnen, beteuerte er. 

„Freut mich sehr!" sagte der Professor 
Kunstkritik / Kurzgeschichte von W. Reece 

D e r M a l e r B ä r l e i n i s t k e i n großer Künst ler , 
aber er h a t G e l d u n d is t infolgedessen i n der 
Lage z u m a l e n , w a s u n d w i e er w i l l . Da er 
ü b e r einen großen Bekanntenkre is verfügt, i s t 
es w e i t e r n icht v e r w u n d e r l i c h , daß seine B i l ­
der e inem großen P u b l i k u m s k r e i s zugänglich 
gemacht w e r d e n . 

Natürlich lechzt B ä r l e i n s H e r z auch nach der 
A n e r k e n n u n g der zünftigen K r i t i k E r i s t o f t 
a m S tammtisch , an d e m Professor H a m m e r 
s i tzt , dessen schwere I r o n i e gegenüber N i c h t s ­
könnern b e r ü h m t i s t 

H a m m e r macht das so: Er schildert das 
B i l d , w i e er es s i e h t u n d g i b t w e i t e r ke inen 
K o m m e n t a r dazu, so daß die ganze U n f e r t i g -
k e i t v o r den A u g e n des Zuhörers entsteht . 

Eines Tages hät te Bär le in das P o r t r ä t eines 
a l ten B a u e r n gemalt . Es p r u n k t e i n Grün, Rot 
u n d Gelb . Bär le in w a r sehr stolz darauf . E r 

Ganz einfach, Mister Carnegie 
Von Curt Seibert 

A l s d e r amerikanische S tah lkönig A n d r e w 
Carnegie Europa besuchte, w a r er auch e inige 
Tage Gast b e i L o r d Stanley auf dessen Sch loß 
K n o w s l e y i n E n g l a n d . A m meisten b e w u n ­
d e r t e Carnegie den herr l i chen englischen R a ­
sen, der d e n P a r k des Schlosses auszeichnete. 

A u f e i n e m Spaziergang zog e r e inen G ä r t ­
n e r i n s Gesprach. 

„Ich habe" , sagte d e r Mil l ionär , „in A m e r i k a 
auch e i n Schloß , noch größer als dieses, u n d 
e inen P a r k , noch v i e l größer als diesen. A b e r 

eins w i l l me inen G ä r t n e r n n icht ge l ingen : sie 
können den englischen Rasen nicht zuwege 
b r i n g e n . — Sagen Sie m i r . w i e muß m a n das 
machen?" 

Der M a n n sagte d a r a u f h i n schlicht u n d e i n ­
fach : 

„Das i s t ganz einfach, Mister Carnegie. — 
U m e inen solchen Rasen zu bekommen, m ü s ­
sen Sie i h n n u r zweimwi täglich mähen und 
d r e i m a l täglich sprengen — — d r e i h u n d e r t 
Jahre l a n g . . . " 

besorgte sich dazu einen Rahmen, der h u n d e r t 
J a h r e a l t w a r . E r m e i n t e , d a ß dieses B e i w e r k 
den W e r t seines Gemäldes u m einiges heben 
würde. 

D a n n w a g t e er den Vorstoß z u Professor 
H a m m e r . 

„Ich weiß , H e r r Professor, daß Sie n i c h t v i e l 
v o n m i r h a l t e n . A b e r ich habe j e t z t e in W e r k 
vol lendet , das ich w i r k l i c h für e i n W e r k h a l t e . " 

„Freut m i c h " , sagte der Professor u n d t r a n k 
sein B i e r aus. 

„Es l i e g t m i r sehr a n I h r e m U r t e i l ! " 
„ S o ? " 
„Ganz gewiß. U n d d a r u m w ä r e i ch g lück­

l i c h , w e n n Sie sich das B i l d e i n m a l i n m e i n e m 
A t e l i e r ansehen würden . " 

„ K a n n i ch machen. W a n n paßt es Urnen? 1 4 

„Vielleicht könnten w i r doch g l e i c h . . . ? " 
Scheinbar w a r der Professor i n bester S t i m ­

m u n g . M a n f u h r sogleich i n das A t e l i e r u n d 
s tand d o r t v o r d e m B i l d . 

Professor H a m m e r prüf te alles ganz genau. 
Das B i l d u n d auch den R a h m e n . D a n n t r a t er 
e inige Schr i t te zurück. 

„Sehr l e b e n d i g " , sagte er . 
Bär le in w a r e r f r e u t . 
„ Ihr E r n s t ? " 
„Natürl ich!" 
„Und d a r f ich f ragen, w a r u m Sie das B i l d 

so lebendig f i n d e n ? " 
„Wollen Sie das durchaus wissen?" 
„ G e w i ß ! " 
„Nun, d a n n muß ich es I h n e n sagen: w e i l 

i m Rahmen — Holzwürmer s i n d ! " 
Sprach's, g ing u n d ließ e inen v e r d u t z t e n 

„Künst ler " zurück, 
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Riesenbrücke über den Rhein geplant 

Flaschenpost dienst der Forschung 

Glanzstück der Autobahn "Hoüand-Linie" 
Fast 1200 Meter länge Konstruktion 

WESEL. Z u m „Vater al ler D i n g e " w i r d i m m e r mehr das A u t o . Das beweisen 
die Pläne für die längste al ler Rheinbrücken, die sich - fast 1200 m lang -
bei Emmerich an der niederländischen Grenze über den S t rom spannen so l l . 
Sie w i r d zur „Holland-Linie" gehören, der A u t o b a h n Oberhausen-Wesel-Em-
mer ich-Arnheim, die a m 1 . Juli 1965 fert iggestel l t sein so l l . 

Es w i r d eine der größten Brücken der 
W e l t werden, eine reine Hängebrücke 
ohne Strompfei ler . W i e der Leiter des 

500 m lange Mittelstück f re i über den 
Rhein. Die sich rechts und l inks dei 
Pylonen erstreckenden Brückenteile wor-

Weseler Autobahnbauamtes, D i p l . - I n g - j den je 150 m lang sein. Darüber h inan 
K i p p , erklärte, w i r d der Bau runde 50 
M i l l i o n e n D M verschlingen. W e n diese 
Z a h l leicht betäuben sollte, der darf 
beruhigt sein: Das Geld liegt schon be­
rei t . I m nächsten Frühjahr beginnt der 
Bau, zwei Jahre später schon w i r d eine 
Ministerschere ein Seidenband durch­
schneiden u n d die kühne K o n s t r u k t i o n 
für den Verkehr freigeben. 

Mächtige Pylonen, die über 62 m die 
Fahrbahn überragen, werden die Brücke 
tragen. Zwischen ihnen spannt sich das 

w i r d die K o n s t r u k t i o n jedoch noch Di.s 
zum geplanten l inksrheinischen Bann 
deich weitergeiührt, so daß sich eine 
Gesamtlänge von fast 1200 m ergibt. 
104 Hängeseile tragen die asphaltierte 
Fahrbahn. 

Den künftigen Benutzer der 8300 t 
schweren Brücke w i r d es natürlich vor 
al lem interessieren, wie f l o t t er bei 
Emmerich über den Strom k o m m t . N u n 
- er braucht nicht zu befürchten, daß er 
i n einen Engpaß gerät. Die Brücke be-

„Kleinpflaster" macht zuviel Lärm 
Proteste im Münchner Stadtrat 

Pläne wurden zurückgestellt 

k o m m t eine 7,50 m breite Fahrbahi , 
mi t z w e i 50 cm breiten Lei ts trei fen 
Rechts und l inks davon verlaufen z w e i 
Mehrzweckspuren, jede dre i Meter 
brei t . Sie s ind auch den Radfahrern 
gewidmet . Sollte es jedoch der Verkehr 
e inmal verlangen, dann besteht immor 
noch die Möglichkeit, die Radfahrweg« 
wieder zu beseitigen und der Brücke 
eine vierspurige Fahrbahn zu geben. 

„Und / w i r ? " werden jetzt die Fuß­
gänger rufen . Keine Angst - auch an 
sie haben die Konstrukteure gedacht. 
A n beiden Brückenseiten s ind 2,15 m 
breite Gehwege vorgesehen. Der genie­
ßerische Blick auf den Rhein hinunter 
bleibt also vor al lem denen vorbehal­
ten, die auf „Schusters Rappen" den 
Rhein überqueren. 

Jeder kennt die Flaschenpost aus den 
See- u n d Abenteuergeschichten semer 
Kindhe i t . Schiffbrüchige w e r f e n ihre 
letzte Nachricht i n einer verkorkten 
Flasche über B o r d ; manchmal als einen 
H i l f e r u f , häufiger jedoch als letzte Bot­
schaft über ihren Untergang. V o n zwan­
zig Flaschenposten w i r d durchschnitt­
lich n u r eine aufgefunden. So hat auch 
das von Columbus i m Februar des Jah­
res 1493 bei den Azoren ausgesetzte 
kleine Zederfäßchen seinen Adressaten, 
den König von Spanien, nie erreicht, 
o b w o h l die Majestät tausend Dukaten 
i n Gold als Belohnung für seine A u f ­
f indung ausgesetzt hatte. 

I n unserer Zeit ist die Flaschenpost 
als Nachrichtenmitte l bei Unglücksfällen 
durch die auf fast al len Schiffen be­
findlichen Funkvorr ichtungen fast aus­
gestorben. Dagegen lebt sie als wissen­
schaftliches M i t t e l zur Erforschung dei 
Meeresströmung und an ganz wenigen 
entlegenen Stellen der Erde sogar noch 
infolge anderer Möglichkeiten als regel­
rechtes Werkzeug der Nachrichtenüber­
m i t t l u n g wei ter . 

Schon i m Jahre 1802 begann man m i t 
dem Aussetzen von „wissenschaftlichen 
Flaschen", und i m Jahre 1843 w u r d e die 
erste „Flaschenpostkarte" veröffentlicht, 
in der r u n d hunder tzwanzig Notizen 
eingetragen w u r d e n . Ein besonders ei-

Filmarbeit unter Morddrohungen 
Giuliano Leute beschatteten die Aufnahmen 

Ein Mitwirkender wurde erschossen 
R O M . Unter so dramatischen Umstän­
den ist gewiß noch ke in F i l m herge­
stel l t w o r d e n w i e der F i l m , den äugen­

des „Helden von M o n t e l e p r e " oppo 
nier t m i t f insterer Pathetik und grei f t 
ein, w o es dienlich erscheint. Der m i t 

M U E N C H E N . Das Pr inzip des städti­
schen Tiefbauamtes i n München, zur 
Stützung der bayerischen Steinbruch-
Betriebe die Fahrbahnen von Neben­
straßen nicht zu asphalt ieren, sondern 
m i t Kle inpf las ter zu versehen, w u r d e 
jetzt i m Ferienausschuß des Stadtrates 
heft ig torpet ier t . 

„Wir verbi t ten es uns endgültig, daß 
Wohnstraßen m i t Kle inpf las ter befe­
stigt w e r d e n " , wet ter ten mehrere Stadt­
räte . Der Lärm, den A u t o r e i f e n auf den 
kleinen Basaltsteinen verursachen, sei 
unerträglich. Nachts würden die A n 
wohner immer wieder aus dem Schlaf 
gerissen, w e i l man schon v o n ferne 
ein Kraf t fahrzeug herandonnern höre. 
„Wir können doch unseren Bürgern 
nicht diese nervenbelastende Geräusch­
kulisse zumuten, nur w e i l es i m Baye­
rischen W a l d eine Menge Basalt g i b t " , 
meinte Bürgermeister A l b e r t Bayerle. 

Tiefbaureferent H e l m u t Fischer h ie l t 
dem entgegen, daß Kle inpf las ter nicht 
so schnell verrot te t , geringere Unter­
haltungskosten er forder t u n d den Vor-
t«i l bietet , daß Oel und Benzin i n den 

stigen Räuberhauptmann Giul iano aul 
S iz i l ien dreht . Schon w u r d e einer der 
M i t w i r k e n d e n ermordet , andere erhie l ­
ten Todasdrobungen, und man kann 
sich denken, daß die restl ichen A u f n a h ­
men nicht gerade i n vo l lkommener 
Seelenruhe ablaulen. 

V o n wei ten Kreisen der sizilianischen 

Ritzen versickern. Diese A r g u m e n t a t i o n 
machte jedoch keinen Eindruck; es w u r ­
de v ie lmehr beschlossen, a l l le K l e i n -
pflasterungs-Pläne vorerst zurückzustel­
len. Nach den Ferien sol l das Plenum 
des Münchener Stadtrates über einen 
A n t r a g entscheiden, der forder t , daß ¡ Bevölkerung w i r d der F i l m über G i u 
den städtischen Baubehörden die K l e i n - l iano begrüßt. M e h r als genug M e n -
pf lasterung innerhalb v o n Wohngebie i sehen haben sich zur M i t w i r k u n g ange-
ten untersagt w i r d . | boten, aber der engere Freundeskreis 

Ein Treueid für den Gangsterboß 
Fünf Jugendliche begingen über 1000 Straftaten 

Handwerksmeister als Bandenchef 
E L M S H O R N . A u f strenge D i s z i p l i n h ie l t 
ein 57jähriger Handwerksmeis ter , der 
hier eine Bande von fünf jugendlichen 
Gangstern befehligte. Er ließ sich von 
den Burschen nicht n u r schrift l ich ge­
ben, daß sie i h n nie verraten würden -
sie mußten i h m obendrein noch feierl ich 
einen Treueeid schwören. Das alles 
half i h m jedoch wenig , als die Jugend­
lichen der Polizei ins Garn gingen. Die 

Der Weltraum als Mülleimer 
Ueber hundert gewollte und ungewollte künstliche 

Trabanten umkreisen unsere Erde 
W A S H I N G T O N . Eine neue Epoche be­
gann m i t A l p h a , a m 4. Oktober 1957 
Der Start des Satel l i ten A l p h a , besser 
bekannt unter dem Namen Sputnik I , 
w a r der Startschuß zum großen W e t t ­
rennen in den W e l t r a u m hine in . A l l e i n 
d ie U S A haben bis heute 45 Satel l i ten 
i n das A l l geschossen. 28 von ihnen 
kreisen noch heute zusammen m i t einem 
einzigen sowjetischen Wel t raumschi f f 
N r . 1 , dem letzten Ueberlebenden v o n 
zwölf Sputniks , u m die Erde. A b e r das 
ist noch lange nicht alles. Nach Fest­
stel lungen amerikanischer Wissenschaft­
ler d r o h t der W e l t r a u m z u einem wäh­
l e n Mülleimer der A s t r o n a u t e n z u wer­
den. 

W i e Beobachter i n Grennbelt i m Staa­
te M a r y l l a n d nach k o m p l i z i e r t e n Aus­
wertungen v o n den verschiedenen Sa­
t e l l i t e n ausgestrahlten Meßergebnisse 
festgestellt haben, umkre isen heute m i n ­
destens 107 Tei le dieses Weltraummülls 
die Erde. Es s ind Trümmer v o n Rake­
tenstufen, Reste verglühter Satell i ten, 
u n k o n t r o l l i e r t e r und u n k o n t r o l l i e r b a r e r 
A b f a l l des amerikanischen und sowje­
tischen Raketen-Wett laufs . 

A l s besonderer e i fr igen unratstreuer 
bat sich einer der letzten amerikani­
schen Satel l i ten erwiesen. Trans i t I V -
A , erst am 29. Juni abgeschossen, is t 
v o n mindestens 65 k l e i n e n u n d größe­
r e n Teilstücken seiner Trägerrakete u m ­
geben. 

Die genaue Menge des durch den A b ­
schuß der diversen Midasse, Explorer , 
Discoverer u n d Sputniks i n den W e l t ­
raum gestreuten Mülls ist den amerika­
nischen Wissenschaft lern noch nicht be-
Scasat. Eins steht jedenfal ls fest: Dieser 

Raketenabfal l schadet den Beobachtun­
gen und gefährdet den Flug wei terer 
Satel l i ten. O b w o h l die amerikanischen 
Wissenschaftler die Möglichkeit eines 
Zusammenstoßes zwischen einem der 
w e r t v o l l e n Trabanten u n d dem nutz lo­
sen Müll n u r als sehr entfernte Mög­
lichkeit bezeichnen, atmen sie doch auf, 
w e n n sie feststellen können, daß h i n 
u n d wieder eines der Trümmerslücke 
i n den Bereich der Erdanziehung gera­
ten unT in der Atmosphäre verglüht ist . 
Der größte T e i l des Weltraummülls aber 
w i r d wei ter kreisen. 

b l i d d i c h Francesco Rosi über den ein- j e inem Jagdgewehr erschosseneSalvatore 
Lombardo gehörte einst zu der Bande. 
Sein Fa l l w i r d noch untersucht. 

Nicht zuletzt geht der Z o r n der 
Giul iauo-Sippe darauf zurück, daß sie 
selbst * einen F i l m über das Thema 
drehen möchte. Die Schwester des Räu­
berhauptmanns, M a r i a n n i n a , b o t vor 
einiger Zeit Francesco Rosi e in Dreh­
buch an. Es sollte die K l e i n i g k e i t v o n 
500 000 D M kosten und w a r obendrein 
nicht brauchbar. Z u viele Fami l ienmit ­
glieder hat ten daran herumidea l i s ie r l . 
A m Ende der Verhandlungen stand die 
D r o h u n g von Seiten der Giul iano-Leute. 
man werde sofort einschreiten, w e n n 
die Darste l lung i m Ros i -F i lm auch n u r 
geringfügig von der W i r k l i c h k e i t ab­
weiche. Selbstredend von der W i r k l i c h ­
keit , w i e die Sippe sie versteht. 

Besonders unter die Lupe n i m m t man 
Pietro Cammarata, ,der den Giul iano 
spielt . O f f e n gibt der Darstel ler zu, i n 
ständiger Angst zu leben. A l s ehemali­
ger Chauffeur aus Palermo bereut er 
es heute schon, daß er sich von dem 

Jungen „verpfiffen" i h n gegen alle Re­
geln der Z u n f t , und er verdankt es nur 
dem Mangel an Fluchtverdacht, daß er 
noch nicht hinter Gi t te rn sitzt. 

Ueber 1000 Straftaten haben die 15-
bis 17jährigen Verbrecher bereits ge- I Regisseur entdecken ließ, der übrigens 
standen. Bei ihren Streifzügen durch 
ganz Schleswig-Holstein stahlen sie, 
was ihnen unter die Finger geriet. A l ­
le in 165 Einbrüche k o m m e n auf ihr Kon­
to. Der H a n d w e r k e r bewährte sich dabei 
als „Stratege" . Er bereitete die Raub­
züge vor und kommandier te sie auch 
oft . I n seiner Werks ta t t verwahrte er 
eine Karte v o n Schleswig-Holstein, auf 
der er gewissenhaft alle Orte markier te , 
die seine Bande schon heimgesucht 
hatte. Außerdem führte er Tagebuch 
über alle Del ik te . 

Die Beute mußten die Jungen bei 
i h m abl iefern, sie bekamen dafür ein 
mäßiges „Honorar". Da sie en gros stah­
len, kamen sie dennoch gut zurecht. 
A l l e i n an Bargeld müssen sie r u n d 
15 000 D M erbeutet haben. E inmal ver­
anstalteten sie i n Elmshorn sogar eine 
Haussammlung m i t H i l f e einer „Geneh­
m i g u n g " , die sie sich selber auf einem 
gestohlenen Behördenformular ausge­
stellt hatten. Jetzt war te t auf sie ein 
langer Prozeß, der sich eine gute Weile 
hinziehen dürfte. 

alle Rollen m i t Laien besetzt hat, aus­
genommen die des Verräters Pisciotta, 
für i h n w o l l t e sich trotz zdiiüoser Be­
werbungen niemand hergeben. Jetzt 
verkörpert der I ta lo -Amer ikaner Frank 
W o l f f diese heikle Gestalt. 

I n s t i n k t i v e Voraussicht der ganzen 
K o m p l i k a t i o n e n bewog vor mehreren 
Jahren den Produzenten Dino de Lau­
rent i is , das Pro jekt eines Giul iano-Fi lms 
fallenzulassen. 

fr iger Förderer der StrömungsforJ 
durch die Flaschenposten ist 
der Fürst von Monaco. 

Seit dem Jahre 1878 verwendeil 
Deutsche Seewarte Flaschenpost-FtJ 
tare. Die deutschen Kriegsschiffe! 
auch viele Handelsschiffe muülenl 
weise auf i h r e n Fahrten jeden >J 
eine gutverkorkteFlasche mil einen! 
dien Zette l über Bord werlen, ,;.:| 
naue Angaben enthiel t . I n ve.i 5 L . . t J 
Sprachen w u r d e n die Findel aui>J 
dert, auch die Spalten über OnJ 
Zeit der A u f f i n d u n g auszufüllen I 
die Zet te l durch Vermi t t lung des s 
sten Konsulats an die Seewarte in 
bürg zurückzugeben. 

A u f diese Weise hat man at 
wertvol les M a t e r i a l über die 
heit der Meeresströmungen zusan« 
gebracht. Die Z a h l der FlasdienptJ 
die der Seewarte wieder übent 
werden, ist a l lerdings verhäilnisti 
gering. Auch hier gingen vun zwj 
Flaschen etwa neunzehn verloren. [[ 
of tmals w e r d e n die Flaschenposltil 
gen felsige Küsten geworfen. Ma 
zerbrechen auch unter den wudJ 
Schnabelhieben der Albatrosse; dii| 
der L u f t hinunterstoßen und die 1 
zertrümmern. Andere wiederum vi 
m i t Tang und A l g e n m i t Vorliebi| 
Walf ischen verschluckt. 

Ueber die V e r w e n d u n g der FlasJ 
post als ein regelmäßiges Bolsctal 
m i t t e l berichtete zum Beispiel 
chiv für Post u n d Télégraphie" iml 
re 1941. Demnach ist an der Kiislil 
nördlichen Norwegens eine Flasdiil 
getrieben w o r d e n , die Briefe und f| 
Tabak enthie l t . Die Briefe waren ¡1 
ländischer Sprache verfaßt und voll 
Westmanns-Inseln an der Südküsli| 
gesandt w o r d e n . N u r die größere i 
H e i m a r y , ist bewohnt , sie hat 
keine Postverbindung mi t der Ai| 
w e i t . W o l l e n n u n die Bewohner I 
u n d Nachrichten nach der Südkiissl 
lands schicken, so legen sie diese i 
fe unter Beifügung von etwas I i 
für den Finder u n d Weiterbefoicl 
i n eine Flasche, die sie gut vrff 
be i Südwind ins Meer werfen, so| 
sie nach Is land hinübergetrieben i 

A m sonderbarsten aber ist fo 
F a l l : Eines Tages w u r d e ein 
bootähnliches Plankenstück an der 1 
ste des norwegischen NordbergeJ 
angetrieben. M a n fand im Innen j 
Holzes eine m i t Br iefen gefüllte ! 
büchse, die v o n der Insel St. K 
e twa h u n d e r t M e i l e n westlich derj 
b r i d e n , abgesandt worden war. 
Briefe enthiel ten Bestellungen für S 
körn u n d andere wichtige Bedürfa 
der v o n der Außenwelt abgesdinißs 
Inselbewohner . Die Strecke von ein! 
dertachtzigSeemeilen war in etwat* 
zig Tagen v o n dieser seltsamen | 
schenpost zurückgelegt worden. 

Die Affen der Armee 
ST. L O U I S . Z w e i A f f e n vom engl* 
Marinestützpunkt Gibraltar erhielt 
Zoo i n St. Louis (USA), wobei »I 
nem militäramtlichen Schreiben m l 
stätigung gebeten w u r d e : „Sie *| 
uns den k o r r e k t e n Empfang der ' 
mi t te i l en , so daß w i r sie offiziell 
der A r m e e entlassen können." 

Selbst das Finanzamt merkte nichts 
Dreieinhalb Jahre für ungetreuen Buchhalter 

100.000 DM ergaunert 
NUERNBERG. A l s „Unterschlagungs-
Genie" bezeichnete vor dem Nürnberger 
Landgericht ein Sachverständiger einen 
59jährigen Buchhalter, der innerhalb 
v o n fünf Jahren seinen Arbei tgeber 
u m r u n d 100 000 D M geschädigt hat. 
Dabei fälschte er ke iner le i Belege u n d 
hatte seine Bücher jederzeit so i n O r d ­
nung, daß sie b i lanzrei f w a r e n . W e d e r 
der Steuerberater der F i rma noch die 
Buchprüfer des Finanzamtes w a r e n h i n ­
ter Baders Tr i ck gekommen. 

Seine Scheinbuchungen w u r d e n erst 
durch einen Z u f a l l offenbar, nachdem 
der ungetreue Buchhalter schon vier 
Monate zuvor gekündigt u n d sich ins 
Privatleiben zurückgezogen hatte . Beina­
he ebenso genia l vers tand er es n u n , 
dem Gericht zu verschleiern, w o er die 

100 000 D M eigentlich gelassen hat. 
Dreis t behauptet er, zur Regelung von 
Blutdruck u n d Kre is lauf täglich 10 D M 
für Tabak u n d A l k o h o l ausgegeben zu 
haben. Außerdem hätte er häufig Sekt 
u n d Kaviar benötigt, um ein Lungenlei ­
den z u bekämpfen. Sein neues Einfa­
mil ienhaus aber u n d einige erst kürz­
l ich erworbene Grundstücke seien v o m 
Gelde seiner Frau angeschafft w o r d e n , 
m i t der er i n Gütertrennung lebt . Das 
Gegenteil w a r tatsächlich nicht zu be­
weisen. 

Da Großunterschlagungen i n letzter 
Ze i t i m m e r häufiger werden, verhängte 
das Gericht gegen den bisher unvorbe­
s traf ten Bader e in abschreckendes U r ­
t e i l : Dre ie inhalb Jahre Gefängnis u n d 
5000 D M Geldstrafe. 

Kurz und interessant.. * 
Es w a r e in heißer Tag in Los Angeles. 
Richter W e i s m a n n sehnte sich nach ei­
nem kühlen Bad. A b e r er hatte noch ei­
nen Prozeß zu le i ten, der l a n g w i e r i g 
zu werden drohte . „Frau Longenecker 
hat bei m i r eine Hose bestellt u n d sie 
m i r nicht abgenommen I " behauptete 
die Schneiderin M i l l i e Kahn. Die Be­
klagte bestr i t t das energisch. Aussage 
stand gegen Aussage. Da reichte es 
dem Richter. Er sdir ieb einen Scheck 
sus, reichte i h n der Schneiderin und 
erklärte : „Hier haben Sie i h r Geld. 
Schicken Sie m i r die Hose ins Haus. 
U n d jetzt verschwinden Sie b i t te !"' 

E in grel ler Schrei ertönte.als ein Knecht 
i n Kuopio , F inn land , m i t der Mistgabel 
i n einem großen fast ganz ausgetrock­
neten M i s t h a u f e n hineinstach. Z u m 
Vorschein k a m die 81jährige Saimi K y l -
lonen, die sechs Tage vorher aus ei­
nem A l t e r s h e i m entwichen war . Die 
ganze Zeit hatte sie i n dem ungewöhn­
lichen Versteck zugebracht. 

Eine Postkarte w o l l t e ein Bürger Stuck­
holms einem Geschäftsfreund sdireiben. 
Da er gerade keine zur H a n d hatte, 
riß er sich den Kragen v o m Halse, 
sdir ieb die M i t t e i l u n g darauf, versah 
i h n m i t einer Br ie fmarke u n d steckte 
i h n i n den Postkasten. Die Post stellte 
den f r a n k i e r t e n Leinenkragen ordnungs­
gemäß dem v e r w u n d e r t e n Empfänger 
zu . 

Zerstreut zeigte sich e in Pariser Chi ­

r u r g . Er operierte die 33jährige1 

rese K a r l i n am falschen Fuß. 
den I r r t u m bemerkte, nahm e t | 
anderen Fuß unters Messer. Jet'1 

die Frau eine Schadenersatzklage! 
i h n angestrengt. 

Wegen Einbruchs stand Adonis m 
M i a m i vor Gericht. Als er das B| 
vernommen hatte, wol l te er w 
Berufung einlegen, doch stellte «$ 
heraus, daß die dafür vorg 
Formulare i n e inem Schreibtisch fj 
schlössen w a r e n . Kurzentsdüossea 
te sich Stein seine beschlagnaj 
Dietriche aus u n d öffnete danul 
den Richter i m Handumdrehen 
Fach. 

Sorgen der Londoner Pota 
L O N D O N . Z u hef t igen Behördei 
sionen hat i n L o n d o n der Fall i 
den Scotland-Yard-Inspektoren »I 
u n d Stone geführt. Nach e f n e r .• 
zeit von dreißig Jahren sind ' 
besonders tüchtig geltenden 
jetzt zur Industr ie übergewedwM 
sie bedeutend besser bezahlt-
der letzten Zeit öfter solche Fa" 
siert s ind und andererseits 1 
Y a r d über Mangel an Nach«"" 
klagen hat, werden gegen die 
Wirtschaft heft ige Vorwürfe 
aber sagt: W e n n der Staat sei« 
ausreichend gegen Ueberfälle 
stähle schützen würde, brau 
keine Wächter . , . 

Erhebende \ 
Der Ansicht der Ortse ingi 

Ivon Auel und Steffeshausei 
xan noch nie eine solche Mer 

le dort gesehen. M i t Sonde 
en, Autos, Motorrädern, ja 
JJeeps und Lastwagen war t 
[Auel geeilt, um die M u t t e r 
ferehren. Auch über die na l 

deutsche Grenze w a r e n zah 
Bdien gekommen. U m diesen ; 
ehr auf der schmalen S traß 
feshausen nach A u e l zu b e w i 

Feuerwehr u n d Pol ize i 
[.gut funkt ion ierenden Penc 
eingerichtet, sodaß alle re i ' 

i n den Best immungsort gel 
|ten. 

feierlichen Levi tenamt u 
tmorgens, i n dem hochw. 
fn aus Salzburg die Festp 

waren bereits die meisen 
anwesend. Danach versami 

fdie Förderer u n d die Förde: 
Cantons i n der Schule. Nac 

igspause vermochte der n e u i 
ae Saal Reusch k a u m alle z 
fdie den bekannten F i l m übi 

rau von Fat ima sehen k o 
dieser Verans ta l tung u n d 

ier an der Grot te w u r d e fü 
lau des Klosters der M o n f o i 
es gesammelt. 

Fahnen u n d W i m p e l n nah; 
bssion A u f s t e l l u n g u n d v 
(nach 3 U h r die Ortschaft Aue 
[war so lang, daß die Spitz 
foand bereits erreicht hatte , a 

sich noch i n der Ortscha 
Der M u s i k v e r e i n A u e l s 

fessionsmärsche u n d K i r c h e n 
[ischen w u r d e gebetet. D u r c h 

Wald zogen die Gläubige: 
ale, vielfach gewundene Straf 

jte. Hier hatte sich bereits eini 
enschenmenge e ingefunden u i 
Prozession e in t ra f w a r der 
ier Grotte zu k l e i n , alle z u f 

die meisten sich an den £ 
Jen im Halbkre i s u m die ( 
pierten. Die Hochw. H e r r e n 
Javerveld, Pfarrer Jacobs aus 

aus A u e l (der i m vergan 
Primiz feierte) u n d Pater J 
i n die geschmackvoll a n d e i 

ante Grotte e in . G i r l a n d e n 
pel belebten das d u n k l e Grü: 
Bn und die he l l e ren Farbe i 

Pate richtete sich auf, st 
, * u e Zigarette i n B r a n d und 
»Mtsam verschleiertem Blick 

* e n an. Gabriele e r g r i f f 
• und streichelte sie sanft 
* t o sind w i r j a " , sagte sie, „< 

ilT , w e i t l ä « f l g . noch m i t e i m 
Heber Pate ! " 

• das s t immt, gutes K i n d " , 
_ «md. „Die Famil ie Dingkels 
Mtae uralte Vergangenheit . E 

« ! 8 \ " ? ' J

d a f l d i e Z e i t d u r * 8' 
P« Machinationen r igoroser 1 

J l . l V n t w u r z e I t - I d * k o n r t 
Cll]^2" D i n S i s t Versamrr 
E S T * S t ä r a m e : Ke la i s t Ha 

, Ha l te r der V e r s a m n 
hL£ S

 ? f a f b e i d e « a l ten I 
Btoßartige Hypothese T" 
& i a n " d " alles nicht so sd 
to ioK , r h n i e n " ' Gab] 
i f l n . n l d * d e b » « a n d i n der 

^ w i r k l i c h w ä r e ! " 

hlTl a u f die A e h n l i c h k e i t h: 

1 Zusammenhänge bereits 

m S G h ö n e D a m e 
h r Br ° U i l i a V O n L e y « R• Brautzait d a r ! " 
Tigf G u ä l t M » n s I " 
i ^ t es, G a b y ! N u n m ö Ä t e k 

' * * « »ach a e r n e m 1 
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Erhebende Marienfeiern in Auel 
Der Ansicht der Ortseingesesse­

on Auel und Steffeshausen nach 
':an noch nie eine solche Menschen-
« dort gesehen. M i t Sonderomni-
?n, Autos, Motorrädern, ja sogar 
Jeeps und Lastwagen waren sie 
Auel geeilt, um die Mut ter Gottes 
ferehren. Auch über die nahegele-
ideutsche Grenze waren zahlreiche 
her. gekommen. Um diesen großen 
ĥr auf der schmalen Straße v o n 

Ihausen nach Auel zu bewältigen 
Feuerwehr und Polizei einen 

[gut funktionierenden Pendelver-
; eingerichtet, sodaß alle reibungs-
r n den Bestimmungsort gelangen 
Jen. 

teierlichen Levitenamt um 10 
Smorgens, in dem hochw. Pater 
;.n aus Salzburg die Festpredigt 

waren bereits die meisen Gläu-
anwesend. Danach versammelten 

die Förderer und die Förderinnen 
_Cantons in der Schule. Nach der 
gspause vermochte der neue und 

Saal Reusch kaum alle zu fas­
le den bekannten F i lm über die 

jia von Fatima sehen konnten. 
dieser Veranstaltung und auch 

;er an der Grotte wurde für den 
u des Klosters der Monfortaner-

gesammelt. 
Fahnen und Wimpeln nahm die 

ssion Aufstellung und verließ 
nach 3 Uhr die Ortschaft A u e l . Der 
war so lang, daß die Spitze den 
fand bereits erreicht hatte, als der 

sich noch i n der Ortschaft be-
Der Musikverein A u e l spielte 

sssionsmärsche und Kirchenlieder, 
Ischen wurde gebetet. Durch sdiat-

Wald zogen die Gläubigen die 
"le, vielfach gewundene Straße zur 
5«. Hier hatte sich bereits eine gro-
jenschenmenge eingefunden und als 
rozession eintraf war der Platz 

Grotte zu klein, alle zu fassen, 
die meisten sich an den steilen 

im Halbkreis um die Grotte 
'ierten. Die Hochw. Herren Pfar-
javerveld, Pfarrer Jacobs aus Beho, 

aus Auel (der i m vergangenen 
Prlmiz feierte) und Pater Jongen 
in die geschmackvoll an den Fels 

aute Grotte ein. Gir landen u n d 
:el belebten das dunkle Grün der 

und die helleren Farben der 

Laubhölzer. I n m i t t e n der Menschenmen­
ge bemerkten w i r auch Bürgermeister 
Lentz und M i t g l i e d e r des Gemeindera­
tes. 

Die Feier an der Grotte begann bei 
trockenem Wet ter m i t einem Lied, v o m 
M u s i k v e r e i n A u e l gespielt. Nach einer 
kurzen Andacht sang ein Damenchor 
mehrs t immig das Lied „Maria unsere 
M i t t l e r i n " . Dann hiel t Hochw. Pater 
Jongen die Festpredigt. Er begann m i t 
dem Vers „Alle G e s c h l e ± t e r werden 
dich seelich preisen" aus dem M a g m -
ficat , dem Lobl ied der Jahrhunderte. 
A u e l sei nur ein kleines Dorf , das 
nicht i n der ganzen W e l t bekannt sei. 
Nirgends aber habe dieses kleine D o r f 
u n d diese Gegend sich übertreffen las­
sen i n der Liebe zur M u t t e r Gottes. 
V o r 300 Jahren haben die Protestanten 
m i t der M u t t e r Gottes gebrochen und 
heute sei es so wei t gekommen, daß 
viele ihren Sohn nicht mehr anerken­
nen. I n der ganzen W e l t habe man 
Gott vielfach ver loren. Kürzlich habe 
der amerikanische Präsident Kennedy 
i n einer großen Rede gesagt: „Betet *ür 
mich - betet für A m e r i k a " . Die ganze 
Weltpresse habe seine Rede gebracht, 
diesen Passus aber totgeschwiegen. Bel­
gien habe das Glück große Bischöfe zu 
besitzen, welche die Weihe an die M u t ­
ter Gottes besonders gefördert haben, 
so der vorige Woche verstorbene Erz-
bischof K a r d i n a l Van Roey und der Bi ­
schof von Lüttich Msgre Kerkhof fs . , ,Wir 

können diese schlichte Feier i n dieser 
schönen Gegend nicht besser beschlie­
ßen, als durch die Erneuerung der W e i ­
he an die M u t t e r Gottes", führte der 
Prediger wei ter aus, u m dann über die 
Nächstenliebe zu sprechen. Es sei leich­
ter Christus zu l ieben, aber Christus 
verlange es. 

Der Damenchor sang dann das L ied 
„Erhebt i n v o l l e n Chören" , w o r a u f 
hochw. Pfarrer Daverve ld das Weihege­
bet zur M u t t e r Gottes sprach. Gemein­
sam w u r d e das Lourdesl ied „Die Glok-
ken verkünden" gesungen u n d dann 
spielte der M u s i k v e r e i n A u e l das Tan­
t u m ergo. Der Segen u n d ein weiteres 
L i e d beendeten die eindrucksvolle Fei­
er an der Grotte . Die Prozession for ­
mierte sich neu u n d ging dann nach 
A u e l zurück. Jubelnd schallte v o r der 
Kirche zum Abschluß der C h o r a l „Gro­
ßer Gott w i r loben d ich" . 

Starker Wochenendverkehr 
Zahlreiche Unfälle 

S T . V I T H . Das Wochenende, das von 
vielen bis z u m Dienstag abend ver­
längert w i r d , hat den erwarte ten star­
ken V e r k e h r gebracht. I n S t .Vi th , sowie 
auch i n den anderen Erholungszentren 
waren die Hotels überbesetzt .Zahlreidie 
Ur lauber fanden keine U n t e r k u n f t mehr. 

W i e i m m e r be i solchen Gelegenheiten, 
w a r auch die Z a h l der Verkehrsunfäl le 
besonders hoch. Glücklicherweise han­
delte es sich i n unseren Kantonen 
meist u m leichtere Unfälle. 

I n S t V i t h erfolgte am Sonntag mor ­
gen u m 10 U h r e in Zusammenstoß z w i ­
schen einem M o t o r r a d f a h r e r aus Rodt, 
der die V o r f a h r t r e g e l nicht befolgte 

Gemeinderatssitzung in Amel 
A M E L . Der Gemeiderat A m e l t ra t am 
Freitag morgen u m 9 U h r unter dem 
Vors i tz v o n Bürgermeister Neuens zu 
einer Sitzung zusammen, he i der Ge­
meindesekretär Freres das P r o t o k o l l 
führte. Nach dem A r c h i t e k t R. L inden , 
S t .Vi th dem Rat Erläuterungen über 
den Bau einer W a r m l u f t h e i z u n g er te i l t 
hatte, eröffnete der Vorsi tzende die Sit­
zung. 

1. Verlesung des Protokolls der Gemein­
deratssitzung vom 12. 7. 61 

Keine Beanstandungen. 

2. Vorlage des Lastenheftes und des 
Kostenanschlages betr. verschiedene In-
standsetzungs - Unterhaltungsarbeiten 
und Anlage einer W-Luftheizung in der 
Pfarrkirche zu Amel . 

Der Kostenanschlag sieht folgende 
Beträge vor : Los 1 : Mauer- , Betonar­
beiten 246.904 Fr., Los 3: Anstreicher­
arbeiten 291.209 Fr. 

3. Vorlage der Angebote zur Anlage 
einer W-Luftheizung in der Pfarrkikrche 
zu Amel. 

Der Fa. Dethier, Weism.es, als b i l l i g ­
stem Submit tenten w u r d e n diese A r b e i ­
ten für 161.150 Fr. übergeben. 

4. Vorlage von 2 Kostenvoranschlägen 
seitens der Esmalux bzgl. i n den Sek­
tionen Deidenberg und Iveldingen vor­
zunehmenden Verlängerungen des elek­
trischen Niederspannungsnetzes. 

Eine Verlängerung v o n 144 m i n Dei ­
denberg w i r d m i t 19.946 Fr. veranschlagt 
u n d v o n 98 m i n Ive ld ingen m i t 20.596 
Fr. - Der Rat genehmigt die beiden 
Kostenanschläge. 

5. Vorlage von 6 Anträgen auf Bauholz. 

A l l e Anträge w e r d e n unter den übli­
chen Bedingungen genehmigt. 

6. Kenntnisnahme des Kassenrevisions-
berichtes der Oeffentl. Unterstützungs­
kommission für das 22. Trimester 1361 

Der Kassenbestand belief sich auf 
.274.868 Fr. 

7. Verteilung der zusätzlichen 8 schul­
freien Tage auf das Schuljahr 1961-62. 

Schulfrei i s t an folgenden Tagen: 
Montag der j ewei l igen Patronatsfeste, 
Fastnachtsmontag u n d -dienstag, F r o n ­
leichnam ( in A m e l , Deidenberg, Schop­
pen), am 8. September ( i n M o n t e n a u 
u n d Iveldingen) , Kiraiesmontag und 
-dienstag, Pfingstdienstag; außerdem 
ble ibt ein Tag i n Reserve. 

8. Festsetzung der Marktstandgelder. 
Großvieh 10 Fr., Schweine 2 Fr., 

M a r k t b u d e n 3 Fr. pro q m . 

9. Vorlage eines Antrages des Regional­
verbandes der Herdbuchvereine Ost­
belgiens auf Gewährung eines Zuschus­
ses für den am 7. 9. 1961 i n Spa 
stattfindenden provinzialen Rindvieh­
wettbewerb der schwarzbunten und rot­
bunten Rassen. 

Der Rat genehmigt h ierzu eine Bei­
h i l fe v o n 1.000 Fr. 

u n d einem A u t o aus I h r e n . N i e m a n d 
w u r d e ver le tzt — leichter Schaden» Der 
U n f a l l ereignete sich an der Ecke B a u p t -
u n d Mühlenbachtraße. 

I n Oudler n a h m ein deutscher M o ­
torradfahrer eine unübersichtliche K u r v e 
l inks u n d k o l l i d i e r t e m i t e inem entge­
genkommenden A u t o . Der M o t o r r a d ­
fahrer w u r d e leicht ver le tzt . B ide Fahr­
zeuge w u r d e n beschädigt. 

A m Sonntag abend gegen 6.15 U h r 
st ießen auf der S t raße v o n Crombach 
nach Neundor f das M o t o r r a d des H . aus 
Crombach u n d der P k w k des St. aus 
Raeren zusammen. Leichte Ver le tzungen 
u n d geringer Sachschaden. 

I n H o n s f e l d stieß am Sonntag gegen 
2 U h r nachmittags der P k w des P. H . 
aus H o l z h e i m m i t dem elf jährigen Rad­
fahrer Ch. N . aus Lüttich zusammen. 
Das K i n d , das sich i n H o n s f e l d i n Fe­
rien bef indet , w u r d e n u r leicht ver le tzt . 
A u c h der Sachschaden is t gering. 

A u f dem V e n n ereigneten sich am 
Sonntag d r e i Verkehrsunfäl le . U m 6.50 
U h r abends k a m der Holländer J. P. 
m i t seinem M o t o r r a d auf der nassen 
Straße ins Schleudern u n d stürzte. Sei­
ne Be i fahrer in H u b e r t i n e S. mußte m i t 
Ver le tzungen nach Verv iers ins K r a n ­
kenhaus gebracht werden , w o sie i n 
Behandlung b l ieb . 

Bei M o n t R i g i k a m e n gegen 18.30 
U h r abends, ebenfalls info lge Regen­
glätte e in M o t o r r a d f a h r e n - u n d e in M o ­
pedfahrer zu F a l l u n d ver le tz ten sich 
leicht. Es handel t sich u m A n n e S . aus 
Pepinster u n d Jean D . aus Wegnez. 

A n derselben Stelle k o l l i d i e r t e n die 
hintere inanderfahrenden Personenwagen 
des Emile D . aus Bressoux u n d des 
Gui l laume B. aus Beaufays. N i e m a n d 
w u r d e ver le tzt . Das Fahrzeug des Letz­
genannten w u r d e beschädigt. 

Erfolge für das Kgl. 
Tambourkorps St.Vith 

ST.VITH.Das K g l . T a m b o u r k o r p s S t . V i t h 
errang a m Sonntag i n Kal terherberg 
i n der Sonderklasse den Ehrenpreis, 
i m Gesamtspiel den Ehrenpreis für 
Korps«föhrer, den 1. Preis i n der H o r n -

A r n vergangenen 16. Ju l i w a r das 
Tambourkorps i n Schaesberg (Holland) 
b e i einem internat ionalen W e t t s t r e i t er­
folgreich: Ehrenpreis der A-Klasse im 
Festzug u n d Vorbeimarsch, Ehrenpreis 
i m Marschwet ts t re i t der A-Klasse, E h ­
renpreis i n der Hornkklasse A Marsch­
wetts t re i t u n d Ehrenpreis i m Gesamt­
spiel . 

Presserechte 
Lit . Verlag, 
berg 6 

bei : A u g u s t i n 
Eberbach-Neckar, 

'nge L i e b e 

a m a l t e n R h e i n 
Originalroman von Stefan U t s c h 

Sieber, 
Ledigs-

I ForteetMing 

Pate richtete sich auf, steckte 
F»tte Zigarette i n Brand und sah 
i«tsam verschleiertem Blick das 
« an. Gabriele ergrif f seine 

streichelte sie sanft, 
sind wir ja", sagte sie, „wenn 

, * weitläufig, noch miteinander 
w , lieber Pate !" 

das stimmt, gutes K i n d " , sagte 
* « • »Die Familie Dingkela hat 
! f j " a l t e V e r g a i l g e i i h e i t . Es ist 
I * * . daß die Zeit durch gewis-
Madiiiiationen rigoroser M e n -

entwurzelt. Ich kombinie-
Kühn: Ding ist Versammlung 

•'«ner Stämme: Kela ist Halter ! 
« - Halter der Versammlung 

»•als Graf bei den alten Deut-
«nberufer des D i n g ! Ist das nicht 
"««artige Hypothese ?" 

«nn das alles nicht so schnell 
aufnehmen", sagte Gabriele. 

' * nicht deine Hand i n der mei -

8 ; v S l t o
 i d l ' d a ß a l l * s Ge-«wirkhch wäre I " 

e 2 u « auf d i e Aehnlichkeit haben 
"Zusammenhänge bereits er-
jane junge schöne Dame auf 

"•stellt Ott i l ia von Leyenfels 
•r Brautzeit d a r ! " 

a " Guntrams I " 
J « . Gabyl N u n mochte ich i n 

" * * d * n mater ie l len 
J e ^ k ' ° n u n e n . D u , als m e i n 

u ' wirst nach meinem Tode 

Besitzerin meines Hauptvermögens !" 
„Aber l ieber Pate !" r ief Gabriele aus. 

„Nein, das w i l l ich nicht. W i r sind doch 
wohlhabend zu Hause !" 

Seine H a n d g l i t t beruhigend über i h ­
ren Kopf . „Natürlich werde ich auch an 
Olga denken. Dies alles ist me in u n ­
umstößlicher und seit langem testamen­
tarisch fundier ter Entschluß. Als ich die 
für mich außerordentliche Entdeckung 
machte, daß mein Geschlecht erstmals 
diesen unglücklichen Roland Dingkela 
betrog, fühlte ich die moralische Ver­
pfl ichtung i n m i r , noch lebenden Glie­
dern des Namens dieses gewall ige U n ­
recht wieder gutzumachen. I n diese Zeit 
f i e l deine Geburt, Gaby. Ich bat deine 
Eltern dringend, bei der Taufe Pate 
stehen zu dürfen, da m i r so die Mög­
lichkeit gegeben war, dich bei meinen; 
Ableben unauffällig als E r b i n einzu­
setzen. M a n würde das sicher als or ig i ­
nelle Tat eines Sonderlings bewundert 
und bestaunt, aber in^merhin begreiflich 
gefunden haben. Ich t&itte . nicht nötig, 
uralte Sünden meiner Wäter heute noch 
an die Oeffentl ichkeit zu zerren. Ich 
ließ d i r , liebe Gaby, eine gute Erzie­
hung zutei l werden, damit du später 
den deinem Vermögen u n d deiner Stel­
l u n g entsprechenden In te l l ek t nicht zu 
missen brauchtest. Durch die Weckung 
u n d B i l d u n g deines schöngeistigen Em­
pfindens solltest d u i n höherem Sinne 
V e r w a l t e r i n deiner mater ie l len Güter 
werden. 

Wetter war mir die Möglichkeit ge­

geben, der Vertraute eines Kindes zu 
werden. D u ahnst ja nicht, w i e einsam 
ich war und weißt nicht, w i e reich ich 
dann w u r d e , liebe Gaby !" 

H e r r von Leyenfels w a r sichtlich be­
wegt. T ie f ergr i f fen saß das Mädchen 
neben i h m . „Ich weiß nicht, ob es m i r 
möglich sein w i r d " , sagte sie m i t z i t ­
ternden Lippen, „daß ich e inmal v o n 
dir , von den Meinen und - dem Rhein 
fortgehen kann. O b w o h l ich Guido Gar­
den sehr liebe . . . Ich glaube, er muß 
zu uns kommen I " 

„Keine Sorge, liebes K i n d ! Ich habe 
an alles gedacht. Ich werde H e r r n Gar­
den heute Abend noch die Stel lung 
eines technischen Direktors i n meinem 
W e r k i n Köln anbieten. I n Köln steht 
euch natürlich e in Haus zur Verfügung. 
U n d hier auf der Burg lasse ich euch 
ein behagliches Appar tement fürs W o ­
chenende einrichten. W e n n Kinder k o m ­
men, Gaby . . .! H i e r können sie spie­
len und to l len v o n morgens bis abends, 
w i e du es früher t a t e s t ! " 

Er drückte auf den K n o p f einer Schel­
le. E in Hausdiener k a m leise herein 
und verbeugte sich leicht. 

„Bitte servieren sie i n einer V i e r t e l ­
stunde das Souper auf der Terrasse. 
D r e i Gedecke, Gustav, d r e i Gedecke!" 
Der M a n n schritt lautlos über weiche 
Teppiche hinaus. 

„Wir speisen zu d r i t t , Gaby. Gleich 
k o m m t Herr Garden noch zu uns. Ich 
habe telefonisch m i t seinem Chef i n 
Innsbruck, meinem alten S iudienfreund, 
gesprochen. Der Abgang Gardens aus 
seinem W e r k bedeutet natürlich einen 
großen Verlust für i h n , aber die Ent­
scheidung l iegt natürlich bei seinem 
Ingenieur, und w i e die Dinge l iegen, 
w i r d dein Bräutigam m i r auf mein A n ­
gebot w o h l keinen abschlägigen Be­
scheid geben. Ich bi t te dich, l iebe Gaby, 
nach dem Souper m i t i h m i n m e i n 
Arbe i t sz immer zu gehen u n d i h n i n 
Kenntnis zu setzen von allem, was ich 
d i r gesagt u n d gezeigt habe. Ich lasse 

euch denn alleine u n d begebe mich zum 
Stammtisch, W i r sehen uns i m „Römer­
t o r " wieder I " 

Draußen ertönte eine A u t o h u p e . 
„Herr Garden w i r d gekommen sein I 

Gehen w i r i h m entgegen, G a b y ! " 
Eine Stunde später f u h r der Hex-r 

von Leyenfels i n seinem Wagen lang­
sam zu T a l . N u n is t nach menschlichem 
Ermessen für die Z u k u n f t meines Be­
triebes k lare Bahn geschaffen, dachte 
er. Ich b i n der letzte Träger des N a ­
mens Leyenfels, u n d i m „Römertor" 
hat H e r r Dingkela keine männlichen 
Nachkommen. A b e r Untergang is t n u r 
dort , w o das M a r k i n einem Geschlecht 
v e r d i r b t . A b e r der letzte Leyenfels t r i t t 
b a l d ehrenvol l v o n der irdischen Bühne 
ab. 

I n einem kle inen, p r i m i t i v eingerich­
teten Z i m m e r saß A d r i a n v o n Steuben 
auf einem Plüschsofa, das bei jeder 
Bewegung knarr te , u n d sah z u Eve lyn , 
die am Fenster stand u n d v o m d r i t t e n 
Stockwerk h inab i n die enge Gasse 
blickte i n der Tür ersdi ien eine 
schmächtige, älte*e Frau, m i t v e r w e i n t e n 
Augen, die sie sich an einem Schürzen­
zipfe l trocknete. Das Haus stand i n e i ­
nem A r b e i t e r v i e r t e l der Industr ies tadt 
Essen, A d r i a n v o n Steuben w a r m i t 
Eve lyn a m frühen M o r g e n ins Ruhrge­
biet gefahren, u m an seinem bisherigen 
W o h n o r t die Formali täten der A b m e l ­
dung zu erledigen u n d seine p r i v a t e n 
Angelegenheiten z u regeln. 

„Er w a r m i r w i e e in eigener Sohn", 
sagte die W i r t i n m i t unterdrücktem 
Schluchzen. U n d zu E v e l y n gewandt, 
die sich i h r v o m Fenster her genähert 
hat te : „Ich hatte einen Jungen, genauso 
groß u n d alt . I n Rußland ist er v e r h u n ­
gert, i n Gefangenschaft. N u n meinte 
ich immer . . ." 

„Ich werde Ihnen schreiben, l iebe 
Frau Ohlberg !" A d r i a n w a r zu i h r ge­
t re ten u n d k l o p f t e i h r sanft auf die 
Schulter. „Sie haben mich besonders 

l i e b e v o l l umhegt, dafür danke ich I h ­
nen sehr. Ich werde es nie vergess3n!" 

A l s die Flurschelle schril l te, schlüpf­
te die Frau i n i h r e n F i l z p a n t o f f e l n h i n ­
weg. 

A u f dem Tisch lag e in geöffneter 
Kof fer . Anzüge u n d Wäschestücke w a ­
r e n d a r i n verstaut , w i e auch verschie­
dene Utens i l ien , deren e in Junggesell» 
täglich bedarf . Den Volkswagen , m i t 
dem sie nach Essen gefahren waren , 
hatte A d r i a n bereits verkauf t , u n d zwar 
an den gleichen Händler, bei dem e i 
das A u t o vor einem Jahr erstanden 
hatte . A l l e s w a r so w e i t i n O r d n u n g 
bis auf den Abschied v o n der Vermte-
t e r i n . 

„Wie schwer es ist , v o n dem Gewohn­
ten z u scheiden," sagte A d r i a n . „Mag 
es noch so ärmlich sein. W i e mute t 
dich meine frühere Behausung an, Eve­
l y n ?" 
„Ich verstehe, m e i n Lieber" , erwiderte 
sie. „Wenns nicht anders möglich w ä ­
re , würde ich h ier m i t d i r b le iben. A u f 
den K o m f o r t k o m m t es nicht an. Diu 
hast das Haus gesehen, i n dem früher 
Daddy gewohnt hat . M a n muß alles 
nehmen, w i e es ist . M a n so l l i m L e ­
ben nie r e s i g n i e r e n ! " Sie drückte die 
Hände i n die Taschen ihres Kleides, 
besah sich die Einr ichtung u n d nickte 
m i t dem Kopf . „Ein Tisch ,ein Bett, ein 
großer Schrank, ein Sofa, z w e i Stühle — 
u n d ein Fenster für die Sonne. Für cHe 
w a r m e Sonne, A d r i a n ! A b e r es is t auch 
gut, daß w i r es schöner habben kön­
nen. Ich b i n f r o h , daß w i r , Daddy und 
ich, Vermögen haben. W e n n z w e i sich 
l ibben , genügt es, w e n n eins was h a t 
D u bekommst deine Pferde u n d Rinder 
wieder , d u w i r s t w i e d e r i n großem 
Raum w o h n e n , i n schönem Haus. W<w 
d u ver loren hast i n Kr ieg , sollst du neu 
habben, Liebster !" Sie legte i h r e Hän­
de u m seinen Hals u n d küßte ihn. 

N u n erschien die F r a u mit ihrem 
M a n n , der eben gekommen war. E s gab 
einen schmerzlichen Abschied,als Adrian 
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R U N D F U N K 
BRÜSSEL I 

Mittwoch, d e n 16. August 1961 

Bis 9 . 1 0 w i e m o n t a g s 9 .10 S in fon ie ­
k o n z e r t 10 .02 R e g i o n a l s e n d u n g e n 
12 .02 Za r te M u s i k 13 .15 Für d i e Ju­
g e n d 14 .17 B e r ü h m t e M e n u e t t s 14 .30 
Franz Liszt 15 .30 Denise Beno i t s ing t 
1 5 . 4 0 Feu i l l e ton 15 .07 Leichte M u s i k 
1 7 . 1 0 Frasqu i ta , v . F. Lehar 18 .02 
S o l d a t e n f u n k 18 .30 M o d e r n Jazz 61 
1 9 . 0 0 M u s i k f ü r a l le 2 0 . 0 0 Theater­
a b e n d 2 2 . 1 0 Z e i t g e n . b e l g . M u s i k 

Donnerstag, den 17. August 1961 

Bis 9 . 1 0 w i e m o n t a g s 9 . 1 0 S in fon ie 
konze r t 10 .02 R e g i o n a l s e n d u n g e n 
1-.02 Bonzour m u s i q u e 12 .25 Ely-
see- Var ie tes 13 .15 N a c h m i t t a g s k o n ­
ze r t 14 .03 Belg ische M u s i k 15 .15 
Scha l lp la t ten 1,.30 M u s i k v o n M a r -
sick 15 .40 Feu i l l e ton 16 .07 M u s i k -
Parade 17 .10 Poet's Co rne r 1 7 . 3 0 
Isel Po l ia r t , Sopran 18 .02 So lda ten ­
f u n k 18 .30 Jazz-Kont ras te 19 .00 Leich­
te M u s i k 2 0 . 0 0 G r u ß aus Paris 2 0 . 3 0 
Be l ieb te Orches te r 2 1 . 0 0 Stars 2 2 . 1 0 
Fre ie eZ i t 

W D R Mittelwelle 
Mittwoch, d e n 16 . August 1961 

5.05 G u t e n M o r g e n 7 .15 K le ine M e ­
l o d i e 7 .45 Für d i e Frau 8 .10 M u s i k 
a m M o r g e n 9 .00 H a m b u r g e r O p e r n ­
k o m p o n i s t e n des 18. J a h r h u n d e r t s 
10 .00 Béla Sanders sp ie l t t 12 .00 M u ­
sik zu r M i t t a g s p a u s e 13 .15 M u s i k a m 
M i t t a g 14 .15 C.E.F. W e y s e — e in 
deutscher M u s i k e r in D ä n e m a r k 15.00 
V o l k s l i e d e r aus a l le r W e l t 16 .00 K in -
d e r f u n s Der Mus te r schü le r 17 .05 
Sa lzbu rge r Imp ress ionen 17 .45 D ie 
M u s i k k o m m t 19 .20 A n t o n D v o r a k 
2 0 . 0 0 Der g u t e Go t t v o n M a n h a t t e n 
Hörsp ie l 2 1 . 3 0 K le ine Stücke f ü r 
z w e i G i t a r r e n 2 2 . 2 0 Kammero rches ­
te r 23 .0T Der G e b u r t s t a g 2 3 . 1 5 M u s i ­
kal isches N a c h t p r o g r a m m 0 . 1 0 Leich­
t e M u s i k 

Donnerstag, den 17 . August 1961 

5 .05 V o l k s m u s i k 6 ,05 Mit_ M u s i k u . 
g u t e r Laune 7 .15 F r ü h m u s i k 8 .10 M u ­
sik a m M o r g e n 9 . 0 0 Das Kö lne r 
Rund funk -Orches te r 10 .00 Länd l iche 
Sui te v o n L u d w i g Stiel 1 2 . 0 0 Z u r 
M i t t a g s p a u s e 13 .15 M u s i k a m M i t t a g 
14 .00 M u s i k nach Tisch 1 6 . 0 0 15 
M i n u t e n m i t d e m J o c h e n - M e n t - Q u i n -
te t t 17 .05 Ber l ine r Feu i l l e ton 17 .35 
D ie Frau v o n h e u t e 17 .50 O p e r e t t e n 
m u s i k 19 .20 Jazz 2 0 . 0 0 Sch ießen 
und sch ießen lassen M e d i t a t i o n e n 
e ines deu tschen Rehbocks ü b e r d i e 
W a i d m a n n s l u s t 2 1 . 1 0 W a i d s m a n n s h e i l 

u n d Ha la l i 2 2 . 2 0 N a c h t p r o g r a m m 
2 3 . 3 5 O r g e l m u s i k 0 . 1 0 Tanz- u n d 
U n t e r h a l t u n g s m u s i k Tanzorchester des 
N o r d d e u t s c h e n R u n d f u n k s 

U K W WEST 
Mittwoch, d e n 16. Augus t 1961 

8 .45 M u s i k a m M o r g e n 11 .00 Unte r 
h a l t u n g s m u s i k 2 1 . 4 5 M u s i k a m M i t 
t a g 1 4 . 0 0 S law ische M u s i k 1 5 . 3 0 Jo­
hann J a k o b F robe rge r 16 .30 V o l k s l i e 
d e r 17 .00 B laskonzer t 2 0 . 3 0 D ie tö­
n e n d e Palet te 2 1 . 2 5 Reisen längs 
d e r D o n a u 2 1 . 4 5 D ie t ö n e n d e Pa­
le t te H 

Donnerstag, d e n 17 . Augus t 1961 

8 .45 D i v e r t i m e n t i 1 1 . 0 0 Un te rha l ­
t u n g s m u s i k 12 .45 K u n t e r b u n t e M i t ­
t agss tunde 1 4 . 0 0 M u s i k 15 .45 Rhy th ­
mus d e r F reude 18 .30 Chr is H o w -
l a n d 2 0 . 1 5 H o l l a n d Fest ival 1961 
S i n f o n i e k o n z e r t 2 2 . 1 5 Tanzmus i k I 
2 3 . 0 5 Tanzmus i k II 

FERNSEHEN 
Brüssel und Lüttich 

Mittwoch, den 16. August 1961 

1 9 . 0 0 P o m ' d ' A p i 19 .25 G r ü n e s Licht 
( J u g e n d s e n d u n g ) 2 0 . 0 0 Tagesschau 
2 0 . 3 0 Lust ige A r e n a F i lm 2 2 . 1 5 Be­
such be i unse ren V e t t e r n 2 2 . 4 5 Ta­
gesschau. 

Donnerstag, d e n 17. Augus t 1961 

1 9 . 3 0 Le Tuer d e Co lsax F i lm 2 0 . 0 0 
Tagesschau 2 0 . 3 0 Festsp ie le in Spa 
2 0 . 5 0 Errol F l ynn s te l l t v o r 2 1 . 1 5 
D ie G e b r ü d e r W r i g h t 2 1 . 3 0 Le c r i m e 
d e M o n s i e u r Lange. F i lm 2 3 . 0 0 Ta­
gesschau 

LANGENBERG 
Mittwoch, d e n 16. August 1961 

17 .00 Q u a r t e t t m i t Tee 17 .25 Back­
b o r d ro t — S t e u e r b o r d g r ü n A l l e s 
ü b e r Sch i f f s l a te rnen 18.25 P r o g r a m m 
h i n w e i s e 18 .30 D ie N o r d s c h a u 18 .40 
Hier u n d heu te 19 .15 A b e n t e u e r u n ­
ter Wasser K u r z f i l m 19 .25 Beacon 
Street 21 2 0 . 0 0 Tagesschau Das 
W e t t e r v o n m o r g e n 2 0 . 2 0 Un te r uns 
gesag t Gespräch ü b e r Po l i t i k i n 
Deu tsch land 2 1 . 0 5 Das Bernsehger i ch t 
t a g t Dr i t t e r u n d le tz ter V e r h a n d l u n g s ­
t a g 2 2 . 3 5 Tagesschau Spä tausgabe 

Donnerstag, d e n 17. August 1961 

1 7 . 0 0 H o p p e l u n d S toppe l Ein Pup­
p e n f i l m ( K i n d e r s t u n d e 17 .15 Eine 
V i e r t e l s t u n d e m i t Erika,- K inder e rzäh ­
len sp ie l en u n d bas te ln (K inde rs tun ­
de ) 17 .40 Lassie 18 .25 P r o g r a m m -

das Haus verließ. I n der Straße warte­
te ein T a x i , das die beiden zum H o t e l 
„Handelshof" fuhr . 

„Kabinengäste I " r ief eine frauliche 
Stimme aus dem Restaurat ionsraum des 
Bassagierschiffes, das an der Anlege­
brücke i n Emmerich hie l t . 

A d r i a n u n d Evelyn w u r d e n f reund­
lich empangen. E in Steward belud sich 
mit dem kle inen Gepäck und führte sie 
«ine Treppe hinab i n den Rumpf des 
Dampfers . Ueber einen teppicbbelegten 
Flur kamen sie zu den Kabinen, die i h -
Aen auf zwei Tage als Schlafräume die­
nen sol l ten. Behagliche, b l i tzblanke Ge­
mächer, w o h n l i c h w i e auf einem Hoch­
seedampfer, nahmen sie auf. 

Beide w a r e n i n Essen übereingekom­
men, noch e inmal vor der Reise nach 
Uebersee den Rhein i n seiner ganzen 
Größe u n d Schönheit zu erleben. Sie 
w o l l t e n den Strom i m Herzen mit sich 
nehmen i n den fernen E r d t e i l . 

A l s sie es sich i n den Kabinen be­
quem gemacht hatten, gingen sie Wie­
d e l auf Deck. Zahlreiche Dampfer u n d 
Schleppkähne lagen vor A n k e r . E s w a r 
ein B i l d s t i l len , aber imponierenden 
Handelns auf der grau-grünen Wasser­
fläche. Pfeilschnell schössen Boote über 
den Fluß. Bald fu hr der Dampfer zu 
Berg. Die beiden saßen an einem Tisch 
an der Reling und ließen sich eine 
Flasche W e i n servieren. 

Die verhaltene Strenge der nieder-
rheinischen Landschaft dehnte sich bei­
derseits bis z u m blassen H o r i z o n t . Die­
ses Land ist vo l ler Würde, ernst, ur­
wüchsig, i n sich gekehrt - es kennt 
nicht die l iebreizenden Launen des Mit­
te lrheins , u n d doch spricht es einen 
warm an, Es hat einen klargezeichneten 
unabänderlichen Charakter , und w i e die 
schwarzweißen Rinder auf der flachen 
Weide grasen oder ruhen, w i e die Pap­
peln windschief sich v o m Westen w e n ­
den, i n tausend Stürmen bedrängt, w i e 
die Windmühlen am Rande der Dörfer 

stehen i n m i t t e n fruchtbarer Felder und 
die roten Dächer der Bauernhöfe aus 
dem Grün mächtiger Bäume leuchten 
- so muß das seit undenkbar langen 
Zeiten gewesen sein. 

Nicht müde wurde das Auge der 
beiden. Der sinkende Tag setzte wie 
zum Abschied noch eine großartige 
Szenerie i n die Landschaft. Westlich 
stand die Sonne über dem grauen 
Strich des Hor izonts - ein märchenhaf­
tes N a t u r w u n d e r hatte sich in M i n u t e n 
gebildet. Ein roter Feuerball , wie ein 
leuchtender, i n der abendlichen Stil le 
freischwebender Bal lon, schien drüben 
über dem Wasser seine Bahn zu zie­
hen. M a t t lag sein Schein auf segelnden 
W o l k e n . Pferde und Kühe standen wie 
angewurzelt am Ufer des Stromes und 
hoben die Köpfe der rotglühenden K u ­
gel entgegen, als wüßten sie, daß ihnen 
v o n dor t alles Leben gegeben sei. 

Spät k a m das Schiff i n Wesel an. 
Dunkelhe i t lag über dem Strom. Wenig 
Lichter waren zu sehen. I n .der Sti l le 
des Abends r o l l t e n die A n k e r i n die 
Tiefe des Rheins. Müde lehnten M a t r o ­
sen an der Reling. V o n einem großen 
Schleppdampfer tönte A k k o r d e o n m u s i k 
herüber, dazu sang die Stimme eines 
Mannes ein schwermütiges, sehnsuchts­
volles L ied v o n Liebe und Leid einer 
Schifferseele. I m Salon w ä r e * einige 
Engländer beim Würfelspiel , Holländer 
bemühten sich, ihre Z u k u n f t aus ausge­
legten Kar ten zu lesen, indes A d r i a n 
und Eve lyn H a n d i n H a n d noch i m m e r 
auf Deck saßen, i n die endlose Wei te 
der Nacht schauten u n d die zwei te 
Flasche „Niersteiner D o m t a l " t ranken . 
Der dunkle H i m m e l schien sich lautlos 
über den Fluß zu senken. Es. w a r b a l d 
Mit ternacht , als sich A d r i a n u n d Eve lyn 
vor ihr e r Kabine „Gute Nacht" wünsch­
ten. A l s sie i n i h r e n Betten ruhten , hör­
ten sie das leise Plätschern der W e l l e n 
an der Schiffswand. 

Das w i l d e Rauschen der Schrauben 

h i n w e i s e 1 8 . 3 0 D ie N o r d s c h a u 1 8 . 4 0 
H ie r u n d heu te 19 .15 Do f to 19 .25 D ie 
St raße N a p o l e o n s 2 0 . 0 0 Tagesschau 
Das W e t t e r v o n m o r g e n 2 0 . 2 0 A u s ­
g e r e c h n e t Tatsachen 2 0 . 3 5 A u g u s t 
2 2 . 2 0 Tagesschau-Spätausgabe 

Holländisches Fernsehen 
Mittwoch, d e n 16. August 1961 

N T S : 1 7 . 0 0 Der Fernseher I n te rna t i o 
na les J u g e n d m a g a z i n . — A V R O 17 .10 
- 1 7 . 4 0 Für d i e J u g e n d . - N T S : 
2 0 . 0 0 Tagesschau u n d W e t t e r k a r t e . 
—KRO: 2 0 . 2 0 M a y a Four Jus t M e n ' 
F i lm in eng l i sche r Sprache. — 2 0 . 4 0 
Uebe r V e r k e h r s f r a g e n . - - 2 1 . 1 5 Süd­
amer i kan i sche S e n d u n g . - 2 1 . 4 5 M i ­
n i g o l f . — 2 2 . 1 0 - 2 2 . 2 0 A b e n d a n ­
dach t . 

Donnerstag, d e n 17 . August 1961 

NTS : 2 0 Tagesschau. - A V R O 2 0 . 2 0 
Telev is ier A k t u e l l e S e n d u n g . 2 0 . 3 0 
M i t Denis in A s i e n F i lm . — 2 1 . 0 0 — 
2 2 . 2 0 C y p r i e n n e Schauspie l 

Flämisches Fernsehen 
Mittwoch, d e n 16. August 1961 

19 .30 i n v a n h o e 2 0 . 0 0 Tagesschau.— 
2 0 . 3 0 A i s de r Gesch ich te des amer i ­
kan ischen S t u m m f i l m s : " V a r i e t e " m i t 
Emi l Jan r . i ngs . — 2 1 . 0 0 Der v e r b o ­
tene S t rand . S p i e l f i l m . - 2 2 . 1 0 Nach 
r i ch ten . 

Donnerstag, den 17 . August 1961 

19 .30 Efrusk ische Begräbn iss tä t ten . — 
? 0 . 0 0 fegesschau , - 20.oC t i l m r e -
p o r r a g e ü b e r O v e r i j s e . - - ¿ 1 . 0 0 Cy­
p r i e n n e . Schausp ie l . — 2 2 . ¿ 0 Nach 
r i ch ten . 

LUXEMBURG 
Mittwoch, d e n 16. August 1961 

19.47 T r i c k f i l m . - 2 0 . 0 0 Tasesschau 
2 0 . 3 0 - 2 2 . 0 0 Le Ca fé d u Cad ran F i lm 
(Nu r f ü r Erwachsene) 

Donnerstag, den 17. August 1961 

19 .47 T r i c k f i l m . - 2 0 . 0 0 lagesschau 
2 0 . 3 0 - 2 2 . 0 0 D ä m o n e n d e r Südsee 
F i lm (Nu r f ü r Erwachsene) 

Programm der Sendung 
in deutscher Sprache 

Mittwoch: 
19.00-19.15 Nachrichten und Aktuel les , 
19.15-19.45 Blasmusik, 19.45-20.00 Land­
wirtschaftssendung, 20.00-20.50 Operet­
tenmusik, 20.50-21.00 Nachrichten. 

Donnerstag: 
19.00-19.15 Nachrichten und Aktuel les , 
19.15-19.30 Solistenparade, 19.30-20.01) 
Soldatenfunk, 20.00-20.50 Oper und Bei 
Canto, 20.50-21.00 Nachrichten 

A F R I K A N I S C H E 
L O l l E R I E 

Untenstehend die Resultate der 11. Zie­
hung der Afr ikanischen Lotter ie , w e l ­
che stattgefunden hat am vergangen 
: m n t a g i n GENT. 

N u m m e r n 

e n d e n d G e w i n n e 

m i t 

40 500 
320 1.000 
740 2.000 

0 220 2.Ü00 
0930 5.000 
3160 10.000 

03790 200.000 

9581 5.0C0 
2681 3.000 

1 7191 5.000 
16911 50.000 
55321 50.000 

8792 5.000 
7942 10.000 

2 5262 10.000 
3862 20.000 

58772 50.000 

283 1.000 
543 1.000 

3 393 2.000 
08693 50.000 
47003 100.000 

4 400 
304 2.000 

20834 50.000 
4 24504 50.000 

65704 50.000 
28054 200.000 

81385 50.000 
5 143805 2.000.000 

132585 4.000.000 

396 1.000 
9296 10.000 

6 64316 50.000 
527966 10.000.000 

2677 5.000 
7927 5.000 
2357 - = - 5.000 

7 6837 10.000 
1897 20.000 

25037 50.000 
90577 100.000 

1448 5.000 
6868 5.000 

29878 50.000 
31018 100.000 

43989 50.000 
35369 100.000 

9 114919 500.000 
320089 1.000.000 

Wegen des 
FEIERTAGES 

a m Fest M a r i a HiitinJ 
f a h r t w i r d d i e DonneJ 
t a q s a u s q a b e m i t der Saij 
t a q s a u s q a b e zusammen 
leq t u n d erscheint diesJ 
Samstaq StVither Zeitung erscheint 

ggg und samstags mit deD 

Fußball -ResulJ 
S Ü D 

FC Nuernberg - München 
Schweinfut 05 - SSV ReutlingJ 
Eintracht F r a n k f u r t - K. Offen! 
Stuttgart - SPVGG Fürth 
Kar lsruher SC - BC AugsbuiJ 
Sch. Augsburg - SV Waldhoi ' 
Bay. Muenchen - Bayern Hof 
VFR M a n n h e i m - Frankfurt 

S Ü D - W E S T 
T. Ludwigshafen - Saarbrüctal 
Pirmasens - Ph. Ludwigshafes| 
BSC O p p a u - E intr . Trier 
FC Kaisers lautern - VFR KaiJ 
Bor. Neunkirchen - S. Saarbri 
W o r . W o r m s - TUS NeuendoJ 
M a i n z 05 - Ludwigshafen SC 
LFC Saarbrücken - E. Kreit 

W E S T 
Schalke 04 - Westt . Herne 
Bor. D o r t m u n d - Sch. Weiss I 
K i k t o r i a Köln - Duisburger Sil 
Bor. Moenchengladb. - Hambonl 
Meidericher SV - FC Köln 
R W Oberhausen - A lem. Aach 
Fort . Düsseldorf - Pr. Muenslel 
SV Sodingen - T S V Marl Hii-J 

N O R D 
A l t o n a 93 - Hannover 96 
St. Paul i - V F L Osnabrück 
Bergedorf 85 - Hamburger S?| 
H o l s t e i n K i e l - Conc. Hambuiil 
W e r d e r Bremen - Eintr. Nora 
Bremerhaven 93 - Eintr . Brauns! 
V F V Hi ldeshe im - Bremer SVI 
VFB Oldenb. - VFR Neumuenäf 

B E R L I N 
BSV 92 - H a r t . Zehlendorf 
Wacker 04 - Her tha BSG 
Spandauer SV - V i k t o r i a 89 
BFC Suedring - Ten. Borussii| 
U n i o n 06 - Tasmania 1900 

Geld veroren 
in Hinderhausen 

Ehrlicher Finder erhält gut; 

Belohnung 

Sich melden in der Geschälte? 

der St Vither Zeitung 

weckte sie schon am frühen Morgen. 
Der Rhein war unruhig geworden ,er 
trug Lasten und Bürden i n ungeahnter 
Schwere. Seeschiffe mit hochragendem 
Kie l durchfurchten stolz den Strom. Der 
Dampfer näherte sich bald Duisburg, 
dem größten Binnenhafen Europas, ge­
walt ige Schlote stießen i n die Bläue 
des Himmels . Ueber zahllosen Fabrik­
dächern und Gießereien schwelte gelber 
Rauch, Kanäle zogen sich in den Laby­
r i n t h unübersichtlicher Werksanlagen, 
gigantische Lauf- und Hebekräne be­
wegten ihre Lasten, Aufzüge schnellten 
i n die Höhe der Hochöfen, w o das kost­
bare Erz das Rund der Feuerungen 
verschlang. I n den Gießhallen zuckte 
der Glutschein des fließenden Eisens, 
das langsam und züngelnd i n die Sand­
formen rann. Die Sirenen der Dampfer 
heulten i n den Morgen . Aber zwischen 
den Riesenwerken modernster Technik 
standen verträumt und behaglich Bau­
ernhöfe auf fruchtbarem Boden, symbol ­
hafte Zeichen, daß das Brot zur A r b e i t 
gehört, das ewige Brot , dessen der 
schaffende Mensch bedarf, w e n n sein 
A r m nicht er lahmen sol l . 

Eve lyn zeigte großes Interesse an 
allem, was sie sah. A d r i a n , der dieses 
L a n d bis i n die verschwiegendsten 
W i n k e l kannte, mußte i h r auf hundert 
Fragen A n t w o r t geben. Sie w a r w i e 
ein K i n d , das jede große überraschen­
de Neuhei t m i t wissenshungriger Seele 
i n sich a u f n i m m t . 

A n B o r d hatte man sich m i t t l e r w e i l e 
kennengelernt . Abwechslungsreich w a r 
die herrliche Fahrt . Der Schiffskoch 
sorgte dafür, daß alle bei bester Lau­
ne bl ieben. Die hübsche Stewardess 
sang Lieder nach Catarina Valente . 
Heiß glutete die Sommersonne — das 
wel l ige Wasser schimmerte w i e flüssi­
ges Silber i m strahlenden Licht. I n 
einem W a l d allter Bäume w a r Zons 
sichtbar, das I d y l l rheinischer M a l e r . 

So ging der zwei te Tag zu Ende, u n d 

als es Abend wurde , l ief der Dampfer 
in den Kölner Hafen ein. Ein faszinie­
rendes Bild großstädtisdien Verkehrs 
zeigte sich den Blicken der Schiffsrei­
senden. Zahllose Lichter wet te i fer ten 
mit den f l immernden Sternen am H i m ­
melszelt. He l l erleuchtete Züge, O m n i ­
busse und Slraßenfahnen rauschten 
über die gigantischen Brücken des 
Stroms, Autos sausten w i e fliegende 
Raketen dahin . S tumm ragten die Tür­
me des Kölner Domes i n das Grau 
der beginnenden Nacht. 

A d r i a n und Evelyn gingen an Land, 
bummelten durch das hel ler leuditete 
Köln bis weit nach Mit ternacht . V i e l ­
leicht, daß die Schwere des Weines in 
der alten Hansestadt den tiefen Schlaf 
verschuldete: sie merkten nichts von der 
N a d i t f a h r t von Köln bis Bonn. Aber 
frühmorgens, als das erste Tageslicht 
i n die Kabinen f ie l , regte es sich schnell 
überall. Die Reise in die ewige Ro­
mantik des Rheins hatte begonnen. 
Noch hüllten blasse D u n s t w o l k e n die 
Landschaft ein. Rechts und l i n k s des 
Stromes standen auf ebener Erde 
schmucke Häuser i n prächtigen Gärten, 
und weiter , w o die Berge ansteigen, 
schimmerten weiße V i l l e n . 

Sie saßen beide am Frühstüdestisch 
an Deck, und A d r i a n zeigte Evelyn 
das Bundeshaus, die V i l l e n der höchsten 
Repräsentanten der Bundesrepubl ik 
und den Petersberg. Er hie l t i h r m i t 
beredten W o r t e n V o r t r a g über die 
Bedeutung mächtiger Bauten i m Gefüge 
des jungen Staates. 

Die reizende Gartenstadt Godesberg 
w u r d e sichtbar. Drüben l inks w a r e n 
die sieben Berge nähergerückt. Schlös­
ser m i t Z i n n e n u n d Türmen standen 
i m Schutz verschwiegener Schluchten. 
A u f zackigen Felsen ragte die Drachen­
burg i n das Blau des H i m m e l s u n d das 
kegelförmige H a l b r u n d der W o l k e a b u r g 
schien m i t einem riesigen grünen H u t 
bedeckt zu sein. Rolandseck m i t seinem 

Rolandsbogen, Remagen, Linz,] 
breisig, Hönningen, Leutesdorf ^ 
dernach: welch klangvolle Ni 
großen Reigen rheinischer 

Die Zeit verrann wie im W 
war es M i t t a g , als der 
Koblenz anlegte. Trutzig redete j 
Ehrenbrei ts te in auf felsigem H 
der Asters te in versteckte sich i«| 
ten hoher Bäume. 

Das Leben auf der Rheinp^ 
pulste hinab bis zum Deuts* 
Munter schaukelten kleine Mil 
auf den W e l l e n des Wassers, r 
Landebrücke läutete hell die j 

Weiter ging die Fahrt in 
dien Gefi lde des Mittelrhei»| 
Wälder bedeckten die Berge' 
h ine in in den Taunus und J 
Hunsrück. Stolze Burgen 
den Höhen. A n den Ufern »f 
die Wel len gischtschäumend >J 
als die steten und treuen 
Schiffes. K a u m merklich » 
W i n d Kühlung über das Di 
len Hängen arbeiteten Winze't 
gender Glut . I n langen KetWj 
die Lastkähne stromauf und J 
A u f den Uferstraßen brunuJlj 
lose Ferntransporter dahin, 
tauchten qualmend hinter HW 
Bergen unter . E in Stück ^ 
Sinfonie der A r b e i t im 2* 
rheinischen Lande. Der Fluß 1 

Ufer verströmten den unwid«^ 
Zauber ural ter Romantik. 
Lieder ertönten von 
Schiffen. A u f Terrassen säße"! 
launte Menschen, die herze'> 
K l a r h e i t perlenden Sonne* 
nießend. 

Und Evelyn lauschte g e »l 
St imme ihres Begleiters. AngejJ 
Burgen sprach A d r i a n von 
deutschen Vergangenheit am 
dem sich o f t des Vaterland j 
sal entschieden hatte. 

Fortsetz»»! I 

JOSKAU. Die d r e i Westmäch 
Donnerstag der Sowjet 

Protestnoten gegen die Schlie 
lektorengrenze i n O s t b e r l i n i 
Sie drei Noten haben denselb 
aut. 
[Die Westmächte e r i n n e r n d< 
[ie ostdeutschen Behörden a n 
ust Maßnahmen über die Ve 

lelung an der Sektorengrenze 
paben, die praktisch einer tö 

tiränkung des Verkehrs z w i s 
bstsektor und den anderen 
jerlins gleichkomme. Dies st 
flagrante und besonders schw 
|e Verletzung des Viererab 

ber Berlin dar. Die Demarke 
Berlin stelle keine Staatsgr 

feie von der DDR getrof fenen 
pen seien widerrecht l ich . Die N 
iie Unterstel lung, der sowjet i i 
or Berlins gehöre der DDR 

Berlin befinde sich auf seinem 
lurück. Die Westmächte könnei 
|rlauben, daß T r u p p e n der DE 

owjetischen Sektor Ber l ins ei 
Die ostdeutschen Behördei 

gibst zugegeben, heißt es w( 
Biese Maßnahmen ihre Ursacl 
ftändig steigenden Z a h l der F 

suchen ist, die die DDR 
Die Gründe dieser Völkerwand 
ekannt: es s ind die innerer 

[igkeiten i n der DDR. 

Trotz der Sperr 
geflüchtet 

10 Männer und 2 Frauen aus 
haben i n der Nacht die H a v e l 
Felkow-Kanal an der Grenze 
per Ostzone u n d den W e ; 
iurchschwommen u n d w o l 
yestberüner Gebiet erreicht. 

Bildreporter verh< 
der Zonengrenze w u r d e e 

j>orter v o n V o l k s p o l i z i s t e n 
Bs handelt sich u m T o n i T i f f i i 
lie amerikanische „Columbi 
E s t i n g " arbeitete. T i f f i n f i l n 
Xontrollposten der V o l k s p o l i z 

»erüchte über Uml 
Jer Banknoten in da 

|.ONDON. Die „Financial T i m 
Jtnäckige Gerüchte auf, na 

pie Behörden der DDR die A t 
|en, die i m U m l a u f b e f i n d l i d 
poten umzutauschen, um di 

ige i n letzter M i n u t e darai 
•ern, ihre Ersparnisse m i t i 
Vesten zu nehmen.Die Bankie 

p n diesen Gerüchten z w a r ke i 
T>en, verr ingerten jedoch ihre 

aufe beträchtlich. 

10.000 Deutscl 
verhaftet 

LONDON. Die Zei tung „Uail 
•neidet, von n i d i t amtlicher i 
*e erklärt, daß „seit Samst 
Jstdeutsche jenseits des Eise 

ttanges verhaftet w o r d e n sin 

^ANDOL (Südtrankreichj . Ei 
Waldbrand b r a d i oberhalb d 
neer-Badeorts Bandol , nicht 
'oulon ,aus. Ein heftiger M 

Pachte die Flammen an, die b; 
ki lometerlangen Front • 

"aut vorrückten. 
In den trockenen Kiefernwäl 

u . s ' d l das Feuer m i t g: 
l ^ w m d i g k e i t aus. Die Flamn 

| d 0 b l s 40 Meter hoch. 

aufif 3 U f d 6 n H ö h e n S i e g e l 
w e n geräumt w e r d e n . E i 

^ w a r ebenfalls bedroht , i 
S o m m e r g ä s t e w u r d e n z i 

° des Brandes aufgeboten 
i andauert . 

« unmit te lbarer Nähe v o n 


